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Executive Summary 

Die Covid-19-Pandemie hat einen massiven wirtschaftlichen Einbruch und einen signifikanten Anstieg der 

Arbeitslosigkeit in Europa mit sich gebracht. Gleichzeitig wurde in groÇem Stil auf das Instrument der 

Kurzarbeit zur¿ckgegriffen, um den Anstieg der Arbeitslosigkeit zu dªmpfen und die verf¿gbaren Einkommen 

der privaten Haushalte zu st¿tzen. In diesem Zusammenhang ist auch eine allgemeine Arbeitszeitverk¿rzung 

¿ber die Zeit der unmittelbaren Krise hinaus sowie die Verteilung der Arbeit wieder stªrker in den Fokus 

ger¿ckt. Hintergrund f¿r diese VorstºÇe ist hªufig die These, dass die Menge an Arbeit und dementsprechend 

die Arbeitsnachfrage fix ist und somit die Verteilung auf ArbeitnehmerInnen von der Politik bzw. von 

institutionellen Regelungen bestimmt werden kann. Vor diesem Hintergrund untersucht die vorliegende Studie 

die volkswirtschaftlichen Auswirkungen einer Arbeitszeitverk¿rzung in ¥sterreich. 

In Kapitel 2 werden zunªchst wesentliche Ergebnisse aus der ºkonomischen Literatur dargestellt. F¿r den 

vereinfachenden Fall, in dem insbesondere die Nachfrage fix gegeben ist, die Beschªftigten jeweils die 

Normalarbeitszeit arbeiten, die Beschªftigten homogen sind und sich nicht in ihren Qualifikationen 

unterscheiden und in dem es keine fixen Kosten gibt (wie etwa fixe administrative Kosten oder Suchkosten 

nach neuen ArbeitnehmerInnen), legt die theoretische Literatur nahe, dass die Zahl der Beschªftigten mit der 

Reduktion der Arbeitszeit zunehmen kann. Diese Bedingungen sind jedoch in der Realitªt nicht erf¿llt. Den 

theoretischen Erkenntnissen nach ist daher auch bei gleichbleibenden Stundenlºhnen nicht eindeutig 

bestimmbar, ob eine Arbeitszeitverk¿rzung zu einem Anstieg oder zu einer Verringerung der Beschªftigung 

f¿hrt. Die theoretische Literatur verdeutlicht auch, dass ein Lohnausgleich, der die Beschªftigten f¿r den 

Einkommensausfall aufgrund der Minderstunden kompensiert, die Arbeitsnachfrage dªmpft. 

Die empirische Literatur liefert mehrere Befunde zu den Effekten einer Arbeitszeitverk¿rzung. Zum einen 

zeigen Studien, dass sich die Reduktion der Normalarbeitszeit meist nahezu vollstªndig in einer Reduktion 

der tatsªchlich geleisteten Stunden niederschlªgt. Dar¿ber hinaus zeigen die Untersuchungen, dass in der 

Vergangenheit Arbeitszeitverk¿rzungen mit einem betrªchtlichen Lohnausgleich verbunden waren, der die 

Einkommensverluste der ArbeitnehmerInnen in groÇen Teilen kompensierte. Dementsprechend finden sich 

in den empirischen Studien keine eindeutigen Hinweise, dass Arbeitszeitverk¿rzung die Beschªftigung 

erhºht. Hªufig deuten die Ergebnisse sogar in die entgegengesetzte Richtung eines Abbaus der 

Beschªftigung. Die Beschªftigungseffekte hªngen wesentlich von verschiedenen Faktoren ab, wie etwa 

begleitend umgesetzten MaÇnahmen (z.B. Vereinbarungen zum Lohnausgleich oder begleitend umgesetzten 

Lohnnebenkostensenkungen). Einige empirische Untersuchungen finden Evidenz von 

produktivitªtssteigernden Wirkungen einer k¿rzeren Arbeitszeit, andere Studien finden keine 

produktivitªtssteigernden Effekte. Im Rahmen heutzutage geltender Arbeitszeiten d¿rften allfªllige Effekte 

jedoch moderat ausfallen. 

In Kapitel 3 werden auf Basis von Mikrodaten die individuellen Arbeitszeiten unselbstªndiger Erwerbstªtiger 

in ¥sterreich dargestellt. Nach der Arbeitskrªfteerhebung arbeiteten im Jahr 2019 rund 28 Prozent der 



unselbstªndig Erwerbstªtigen ¿blicherweise Teilzeit, d.h. weniger als 35 Stunden. Umgekehrt gaben 12 

Prozent an, ¿blicherweise 45 Stunden oder mehr zu arbeiten. Hier zeigen sich deutliche Unterschiede nach 

Geschlecht, beinahe die Hªlfte der Frauen arbeitet Teilzeit, wªhrend nur 6 Prozent 45 Stunden oder mehr 

arbeiten. Nach Ausbildungsgruppen sind Arbeitszeiten hingegen gleichmªÇiger aufgeteilt. Der Anteil der 

Teilzeitkrªfte ist in den Bildungsstufen ªhnlich, aber Erwerbstªtige mit tertiªrem Abschluss sind 

¿berdurchschnittlich oft 45 Wochenstunden oder mehr tªtig. Zudem zeigt die Arbeitskrªfteerhebung, dass 

Personen mit f¿hrender Tªtigkeit selten Teilzeit und ¿berwiegend 40 Wochenstunden oder mehr arbeiten.  

In Kapitel 4 werden die volkswirtschaftlichen Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung in ¥sterreich quantitativ mit 

dem Makromodell PuMA untersucht. Dabei wird eine Reduktion der wºchentlichen Normalarbeitszeit auf 32 

Stunden angenommen, was bezogen auf die derzeit festgelegte Normalarbeitszeit von 40 Stunden eine 

Reduktion um 20 Prozent bedeutet. Die Analyse wird in mehreren Szenarien vorgenommen, um der 

empirischen Evidenz Rechnung zu tragen. In Szenario 1 wird angenommen, dass die tatsªchliche Arbeitszeit 

von Beschªftigten, die mehr als 40 Wochenstunden arbeiten, nicht reduziert wird. In Szenario 2 hingegen 

wird unterstellt, dass auch diese Beschªftigten die Arbeitszeit reduzieren. AuÇerdem wird in Szenario 3 eine 

etwas schwªchere Reduktion der tatsªchlich geleisteten Arbeitsstunden unterstellt. Die Szenarien Prod und 

NoProd unterscheiden sich in Bezug auf die Annahme ¿ber die Auswirkungen der Arbeitszeitverk¿rzung auf 

die Stundenproduktivitªt. In Szenario Prod wird eine steigende Stundenproduktivitªt bei Arbeitszeitverk¿rzung 

unterstellt, sodass der Output pro Beschªftigtem weniger stark zur¿ckgeht als die Arbeitsstunden. In Szenario 

NoProd wird angenommen, dass der Output pro Beschªftigtem proportional mit den geleisteten Stunden 

abnimmt. Hinsichtlich der Lohneffekte der Arbeitszeitverk¿rzung werden ein Szenario ohne expliziten 

Lohnausgleich, eines mit explizitem Lohnausgleich sowie ein Szenario mit einer Drittelbeteiligung von 

ArbeitnehmerInnen, Arbeitgebern und ºffentlicher Hand an den Kosten unterschieden. 

In Szenarien ohne expliziten Lohnausgleich zeigen die Modellsimulationen, dass die Beschªftigung positiv 

auf die Arbeitszeitverk¿rzung reagiert. So fªllt die Zahl der Beschªftigten in Szenario 1_Prod um rund 

1,2 Prozent hºher aus als im Basisszenario ohne Arbeitszeitverk¿rzung. Die Arbeitslosenquote w¿rde durch 

die Reform um rund 1 Prozentpunkt zur¿ckgehen. Dieser Beschªftigungseffekt wªre jedoch bei weitem nicht 

ausreichend, um die Minderstunden zu kompensieren. Dementsprechend fªllt das reale BIP in Szenario 

1_Prod um rund 5 Prozent geringer aus als im Basisszenario ohne Arbeitszeitverk¿rzung. Somit w¿rde die 

Arbeitszeitverk¿rzung einen etwas schwªcheren Effekt auf die wirtschaftliche Entwicklung haben als die 

Corona-Pandemie im Jahr 2020. Bedingt durch den R¿ckgang der verf¿gbaren Einkommen geht der private 

Konsum ªhnlich stark zur¿ck. W¿rde die Arbeitszeit von Personen, die mehr als 40 Stunden arbeiten, auch 

reduziert (Szenario 2) oder wªren mit der Arbeitszeitverk¿rzung keine positiven Stundenproduktivitªtseffekte 

verbunden (Szenario NoProd), wªren die volkswirtschaftlichen EinbuÇen noch etwas stªrker. 

Wie auch die empirische Literatur zeigt, sind Arbeitszeitverk¿rzungen in der Vergangenheit oft mit einem 

Lohnausgleich f¿r die Minderstunden in Form hºherer Stundenlºhne verbunden worden. Quantitative 

Analysen mit dem PuMA-Modell verdeutlichen, dass die dadurch steigenden Lohnst¿ckkosten die 

Standortqualitªt zusªtzlich beeintrªchtigen. Ein Lohnausgleich ist dementsprechend mit einem Preisanstieg 

und einer Reduktion der Beschªftigungsnachfrage der Unternehmen verbunden. Dies dªmpft die 

Kapitalrendite und beeintrªchtigt die Investitionen. Nach den Modellsimulationen w¿rde eine 

Arbeitszeitverk¿rzung auf 32 Wochenstunden mit Lohnausgleich das reale BIP in Szenario 1_Prod kurz- und 

mittelfristig um rund 7 Prozent reduzieren. 

Im dritten Strang der quantitativen Analyse wird unterstellt, dass die Kosten einer Arbeitszeitverk¿rzung mit 

einer Drittelregelung aufgeteilt werden. Ein Drittel der Kosten tragen Unternehmen ¿ber hºhere 

Stundenlºhne, ein Drittel die ArbeitnehmerInnen in Form geringerer verf¿gbarer Einkommen und ein Drittel 

die ºffentliche Hand ¿ber eine Lohnnebenkostenreduktion. Die Ergebnisse sind dementsprechend als 

Mischform der beiden anderen Formen zu interpretieren. Die Reform erhºht die Lohnst¿ckkosten weniger 

stark als bei vollem Lohnausgleich, sodass der Beschªftigungseffekt positiv, aber etwas moderater als ohne 

Lohnausgleich wªre. Die Auswirkungen auf das reale BIP fallen vergleichbar stark wie beim Szenario ohne 

Lohnausgleich aus. Durch die Beteiligung der ºffentlichen Hand an den Kosten sind die Auswirkungen auf 

den Finanzierungssaldo negativer als in den Analysen ohne Lohnausgleich. 

Die quantitativen Ergebnisse sind auch im Kontext des internationalen Umfelds zu bewerten. Die 

ºsterreichische Volkswirtschaft ist sehr stark in den internationalen Handel und Wertschºpfungsketten 



 

integriert. Daher ist es essenziell, Fragen der Arbeitszeitverk¿rzung auch in diesem Kontext zu erºrtern. Wenn 

die Arbeitszeitverk¿rzung zu hºheren Produktionskosten f¿hrt, schlªgt sich dies in der Wettbewerbsposition 

ºsterreichischer Unternehmen nieder und birgt die Gefahr, dass ¥sterreichs Wirtschaft die Integration in diese 

Wertschºpfungsketten verliert. Dadurch w¿rden wesentliche Vorteile dieser Integration verloren gehen. 

Zudem wirkt die Arbeitszeitverk¿rzung in Branchen, die stªrker im AuÇenhandel eingebettet sind, aufgrund 

der Struktur der Arbeitszeiten ¿berdurchschnittlich. Dies gilt insbesondere f¿r den ¥NACE-Sektor C ï 

Herstellung von Waren. Andere Branchen, beispielsweise aus dem Dienstleistungsbereich, sind indirekt ¿ber 

Vorleistungsverflechtungen mit der Industrie auch betroffen, wenn die Spezialisierungsvorteile der 

ºsterreichischen Industrie erodieren.  

AbschlieÇend wird die Wettbewerbsposition ¥sterreichs im Vergleich zu Mitbewerbern anhand von 

Wettbewerbsindizes und Rankings analysiert. Nach diesen Rankings hat sich die Wettbewerbsfªhigkeit in 

den letzten Jahren wieder etwas verbessert. ¥sterreich nimmt einen Platz im guten Mittelfeld ein, jedoch 

deutlich hinter anderen auch europªischen Lªndern wie etwa Dªnemark, Niederlande oder Schweden. Wenn 

bei einer Arbeitszeitverk¿rzung die Stundenlºhne im Zusammenhang mit dem Lohnausgleich zunehmen und 

die Produktivitªt nicht in diesem MaÇe mitsteigt, so nehmen die Lohnst¿ckkosten zu. Zudem ist zu beachten, 

dass die Verf¿gbarkeit von qualifizierten Fachkrªften schon derzeit eine Herausforderung f¿r die 

Unternehmen darstellt. Durch eine Arbeitszeitverk¿rzung geht das Angebot qualifizierter Arbeitnehmerinnen 

und Arbeitnehmer (gemessen in Arbeitsstunden) weiter zur¿ck. Zudem ist zu ber¿cksichtigen, dass 

internationale Vergleiche ¥sterreich in Bezug auf einige Aspekte der Arbeitsmarktregulierung tendenziell ein 

ohnehin restriktives institutionelles Umfeld bescheinigen. Geringeres Arbeitsangebot bei Fachkrªften, 

Lohnanstiege und Herausforderungen f¿r das Management, Arbeitsprozesse an Verªnderungen der 

Normalarbeitszeit anzupassen, werden den Arbeitsmarkt zusªtzlich unter Druck setzen.  

Bereits jetzt bestehen weitere wichtige Herausforderungen. Hier sind nicht nur die wirtschaftlichen Folgen der 

Covid-19 Pandemie zu nennen, sondern auch etwa die Bekªmpfung des Klimawandels, die demographische 

Alterung, Handelskonflikte und die Digitalisierung. Auch diese Aspekte sind bei ReformmaÇnahmen zu 

beachten, die ¥sterreichs Wettbewerbsfªhigkeit beeinflussen kºnnen. 
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  DIE VOLKSWIRTSCHAFTLICHE WIRKUNG VON ARBEITSZEITVERKÜRZUNGEN IN ÖSTERREICH 1 

1. Hintergrund und Einleitung 

Die Covid-19-Krise hat zu einem massiven wirtschaftlichen Einbruch und einem signifikanten 

Anstieg der Arbeitslosigkeit in Europa gef¿hrt. Gleichzeitig wurde in groÇem Stil auf das 

Instrument der Kurzarbeit zur¿ckgegriffen, um den Anstieg der Arbeitslosigkeit zu dªmpfen und 

die verf¿gbaren Einkommen der privaten Haushalte zu st¿tzen. In diesem Zusammenhang ist 

aber auch eine allgemeine Arbeitszeitverk¿rzung ¿ber die Zeit der unmittelbaren Krise hinaus 

sowie die Verteilung der Arbeit wieder stªrker in den Fokus ger¿ckt. Beispielsweise will Spanien 

in einem Pilotprojekt die Einf¿hrung einer 4-Tage-Woche in einigen Unternehmen testen, bei dem 

die ºffentliche Hand einen groÇen Teil der Kosten ¿bernehmen soll. 

Die Idee einer Arbeitszeitverk¿rzung bzw. des Ăwork sharingñ zur Verteilung der Arbeit auf eine 

grºÇere Anzahl von Kºpfen ist keineswegs neu. Hintergrund daf¿r ist hªufig die These, dass die 

Menge an Arbeit und dementsprechend die Arbeitsnachfrage fix ist und somit die Verteilung auf 

ArbeitnehmerInnen von der Politik bzw. von institutionellen Regelungen bestimmt werden kann 

(dies wird oft als Ălump of labourñ Hypothese bezeichnet). Diese Idee hat etwa auch dazu gef¿hrt, 

dass in den 70er- und 80er-Jahren in vielen europªischen Lªndern der Zugang zu Fr¿hpensionen 

mit dem Argument erleichtert wurde, dass dadurch Arbeitsplªtze f¿r j¿ngere ArbeitnehmerInnen 

frei werden sollen. 

Aus historischer Perspektive haben sich im Laufe der letzten Jahrzehnte die Arbeitszeiten in 

modernen Volkswirtschaften erheblich reduziert, wie in Abbildung 1 dargestellt. Die 

durchschnittlich jªhrlich pro Beschªftigtem geleisteten Arbeitsstunden sind seit den 1960er 

Jahren sp¿rbar zur¿ckgegangen. Drei Einflussfaktoren spielen f¿r diese Entwicklung eine 

grundlegende Bedeutung. Erstens ist die wºchentliche Normalarbeitszeit deutlich reduziert 

worden. Zweitens hat der Anteil der Erwerbstªtigen, die einer Teilzeitbeschªftigung nachgehen, 

deutlich zugenommen und drittens ist die Anzahl der Urlaubs- und Feiertage heutzutage hºher 

als dies noch vor 60 Jahren der Fall war. 

Aus ºkonomischer Perspektive lªsst sich die Reduktion der Arbeitsstunden auch mit der 

Produktivitªtsentwicklung motivieren. In der Vergangenheit war das Produktivitªtswachstum 

deutlich hºher. Damit konnten auch die Lºhne deutlich zulegen und Freizeit hat aufgrund dieses 

Einkommenseffekts an Bedeutung gewonnen. In den letzten beiden Jahrzehnten hat sich jedoch 

die Produktivitªtsentwicklung deutlich entschleunigt, mit der Folge, dass auch die 

durchschnittlichen Arbeitsstunden moderater abgenommen haben (siehe Abbildung 1). In diesem 

Zeitraum sind vor allem zwei Faktoren ausschlaggebend f¿r die Reduktion der Arbeitsstunden. 

Zum einen hat die Bedeutung von Teilzeiterwerbstªtigkeit deutlich zugenommen. Nach dem 

Mikrozensus von Statistik Austria ist die Teilzeitquote von 13,6 Prozent der Erwerbstªtigen im 

Jahr 1994 auf 27,9 Prozent im Jahr 2020 angewachsen.1 Dieser Trend ist vor allem bei Frauen 

sehr ausgeprªgt. Der deutliche Anstieg der Erwerbsbeteiligung von Frauen seit 1994 m¿ndet 

ausschlieÇlich in mehr Teilzeiterwerbstªtigen, die Zahl der weiblichen Vollzeiterwerbstªtigen hat 

sogar etwas abgenommen. Die Teilzeitquote bei Frauen betrªgt aktuell 47,3 Prozent. Zum 

 

1 Ein kleiner Teil dieses Anstiegs erklªrt sich durch einen Zeitreihenbruch im Jahr 2004. 
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anderen ist die Bedeutung von ¦berstunden zur¿ckgegangen. Im Jahr 2005 leisteten in 

¥sterreich noch 23,3 Prozent der Erwerbstªtigen ¦berstunden, dieser Anteil hat sich im Jahr 

2019 auf 18,8 Prozent und im Jahr 2020 (wohl auch Corona-bedingt) auf 16,1 Prozent reduziert. 

Vor allem der Anteil der Erwerbstªtigen, die pro Woche 10 oder mehr ¦berstunden leisten, ist in 

diesem Zeitraum deutlich gesunken. Die Zahl der insgesamt geleisteten ¦berstunden hat sich 

um rund ein Viertel verringert. Die Reduktion der Normalarbeitszeiten spielt in den letzten beiden 

Jahrzehnten eine deutlich geringere Rolle.  

Abbildung 1: Entwicklung der geleisteten Arbeitsstunden je erwerbstªtiger Person in 

ausgewªhlten Lªndern (1995=100) 

 

Die Entwicklung der geleisteten Arbeitsstunden ist auch dahingehend zu beurteilen, dass die 

Lebensarbeitszeit in den letzten Jahrzehnten abgenommen hat. So ist nach Statistik Austria die 

durchschnittliche fernere Lebenserwartung bei Geburt seit dem Jahr 1970 von 70 auf 82 Jahre 

gestiegen, also um knapp 12 Jahre. Das tatsªchliche Pensionsantrittsalter f¿r Eigenpensionen 

hingegen ist nach Daten der ¥sterreichischen Sozialversicherung im selben Zeitraum von 61,3 

Jahre auf 59,8 Jahre gesunken. Im Jahr 2000 belief es sich gar nur auf 57,7 Jahre und ist seitdem 

wieder um rund 2 Jahre gestiegen, jedoch in geringerem Umfang wie die Lebenserwartung mit 

3,7 Jahren. Dar¿ber hinaus f¿hrt die Bildungsexpansion dazu, dass der Einstieg in das 

Erwerbsleben aufgeschoben wird. Dies ist prinzipiell zu begr¿Çen, da ein hºheres Bildungsniveau 

den Arbeitsmarkterfolg und das Einkommen deutlich erhºht bzw. das Angebot an qualifizierten 

Arbeitskrªften stªrkt. Dennoch verk¿rzt es die Lebensarbeitszeit. Im internationalen Vergleich 

liegt nach Eurostat ¥sterreich mit einer durchschnittlichen Lebensarbeitszeit von 37,5 Jahren 

¿ber dem EU-Schnitt von 35,7 Jahren, aber deutlich hinter vergleichbaren Lªndern wie 

Deutschland (39,1 Jahre), den Niederlanden (41 Jahre), Schweden (42 Jahre) oder der Schweiz 

(42,5 Jahre). 
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Vor diesem Hintergrund beleuchtet die vorliegende Studie die volkswirtschaftlichen Auswirkungen 

einer Arbeitszeitverk¿rzung in ¥sterreich. In Kapitel 2 wird zunªchst die theoretische und 

empirische Literatur zu diesem Thema dargestellt. Hier stehen die Effekte auf die geleisteten 

Arbeitsstunden, die Lohnentwicklung, die Beschªftigung und die Produktivitªt im Vordergrund. 

Diese bilden auch eine wichtige Grundlage f¿r die weiteren Ergebnisse der Studie. Kapitel 3 gibt 

einen kurzen ¦berblick ¿ber den rechtlichen Rahmen sowie individuelle Arbeitszeiten in 

¥sterreich. Hierzu werden ºsterreichische Mikrodaten herangezogen und ausgewertet. Auf 

Grundlage dieser Daten lassen sich auch Auswirkungen einer gesetzlichen Arbeitszeitverk¿rzung 

auf die Arbeitszeit ermitteln. In Kapitel 4 werden die volkswirtschaftlichen Auswirkungen einer 

Arbeitszeitverk¿rzung in ¥sterreich mit dem Makromodell PuMA in Hinblick auf die Auswirkungen 

auf makroºkonomische GrºÇen, den Arbeitsmarkt und die ºffentlichen Finanzen untersucht. Im 

abschlieÇenden Kapitel 5 werden die gewonnenen quantitativen Ergebnisse einer qualitativen 

Bewertung im Rahmen des internationalen Umfelds, in dem ¥sterreich wirtschaftlich agiert, 

unterzogen. 
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2. Ergebnisse bisheriger Untersuchungen zu 

Arbeitszeitverk¿rzungen 

Die Idee des Ăwork sharingñ zur Verteilung der Arbeit auf eine grºÇere Anzahl von Kºpfen ist 

keineswegs neu. Ebenso finden sich in der Vergangenheit immer wieder Beispiele einer 

Arbeitszeitverk¿rzung. Dementsprechend kann auch auf wissenschaftliche Untersuchungen 

zur¿ckgegriffen werden, die sich mit dem Thema Arbeitszeit beschªftigen und Effekte auf den 

Arbeitsmarkt analysieren. Insbesondere werden in der Literatur Arbeitszeitverk¿rzungen in 

Frankreich und Deutschland behandelt. Aber auch f¿r andere Lªnder, wie beispielsweise 

Portugal, liegen Ergebnisse vor. 

Hintergrund einer Forderung nach Arbeitszeitverk¿rzung ist hªufig die Vorstellung, dass die 

Menge an Arbeit und dementsprechend die Arbeitsnachfrage feststeht und somit die Verteilung 

auf ArbeitnehmerInnen von der Politik bzw. von institutionellen Regelungen bestimmt werden 

kann (dies wird oft als Ălump of labourñ Hypothese bezeichnet).2 Diese Idee hat etwa auch dazu 

gef¿hrt, dass in den 70er- und 80er-Jahren in vielen europªischen Lªndern der Zugang zur 

Fr¿hpension mit dem Argument erleichtert wurde, dass dadurch Arbeitsplªtze f¿r j¿ngere 

ArbeitnehmerInnen frei werden sollen. Diese Theorie der lump of labour ist in der Zwischenzeit 

vielfach empirisch widerlegt. Beispielsweise untersuchen Gruber und Wise (2010) mit einer Reihe 

von MitautorInnen anhand von lªnderspezifischen sowie lªnder¿bergreifenden Analysen, ob 

ªltere Beschªftigte die Beschªftigungschancen j¿ngerer Personen einschrªnken. Wenn sich in 

den Analysen ¿berhaupt ein Zusammenhang finden lªsst, dann sogar ein gegenteiliger, nªmlich 

dass hºhere Beschªftigungsquoten  lterer mit besseren Beschªftigungsaussichten J¿ngerer 

einhergehen. Auch die OECD (2013) geht im Employment Outlook auf Basis von Daten aus 25 

OECD-Lªndern im Zeitraum 1997-2011 dieser Frage nach. Sie kommt zu dem Schluss, dass 

hºhere Beschªftigungsquoten ªlterer Personen entweder sogar mit hºheren 

Beschªftigungsquoten J¿ngerer verbunden sind, oder dass kein Zusammenhang zwischen den 

beiden GrºÇen besteht. Die AutorInnen folgern sogar: ĂThis reinforces the conclusion that 

previous attempts by governments to help youth gain a foothold in the labour market by 

encouraging early retirement among older workers were costly policy mistakes.ò (OECD 2013) 

Nachfolgend werden zuerst theoretische Aspekte einer Arbeitszeitverk¿rzung aus 

volkswirtschaftlicher Sicht dargelegt. Dabei wird insbesondere das Zusammenspiel zwischen der 

Anzahl an Beschªftigten und den gearbeiteten Stunden je ArbeitnehmerIn analysiert. Die 

empirische Literatur, deren Ergebnisse im Anschluss daran dargestellt werden, geht 

insbesondere drei Fragen nach: Welche Auswirkungen hat die Normalarbeitszeit auf die 

tatsªchlich im Schnitt geleisteten Stunden, auf die Beschªftigung (bzw. auf die Wahrscheinlichkeit 

der Auflºsung eines Arbeitsverhªltnisses) und auf die Lohnentwicklung? Daneben ist noch die 

 

2 Diese Hypothese hat sich mºglicherweise auch deshalb in der politischen Diskussion festgesetzt, weil sie kurzfristig auf 

betrieblicher Ebene bzw. im ºffentlichen Bereich schl¿ssig ist. Wªhrend aber im ºffentlichen Bereich der Arbeitsaufwand 

mehr oder weniger exogen gegeben ist, liegt im privaten Bereich auf der Hand, dass v.a. mittel- und langfristig, aber auch 

schon kurzfristig, weder die Anzahl der Beschªftigten in einem bestimmten Unternehmen, noch die Anzahl der 

Unternehmen in einem bestimmten Sektor oder der gesamten Volkswirtschaft fix sind. 
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empirische Literatur ¿ber den Zusammenhang zwischen gearbeiteten Stunden und Produktivitªt 

von besonderem Interesse. 

Festzuhalten ist, dass Verk¿rzungen der Normalarbeitszeit etwa bis zur Jahrtausendwende 

hªufiger vorgenommen wurden. Seitdem wurden derartige MaÇnahmen deutlich seltener 

umgesetzt ï abgesehen von Kurzarbeitsregelungen, die insbesondere wªhrend der Finanz- und 

Wirtschaftskrise ab 2008 und wªhrend der aktuellen COVID-19-Krise verstªrkt zur Abmilderung 

einer akuten Krise eingesetzt werden. Dementsprechend basiert auch die empirische Literatur, 

die in Kapitel 2.2 dargestellt wird, ¿berwiegend auf Erfahrungen, die 20 Jahre oder noch weiter 

zur¿ckliegen. 

2.1. Theoretische Betrachtungen 

Die theoretische Betrachtungsweise der Thematik der Arbeitszeit bietet einen guten 

Ausgangspunkt daf¿r, welche Auswirkungen von einer Senkung der Normalarbeitszeit zu 

erwarten sind. Grundlage f¿r die Analyse ist eine Untersuchung von Calmfors und Hoel (1988). 

Diese Studie geht der Frage ¿ber den Zusammenhang zwischen Beschªftigungsnachfrage, 

Normalarbeitszeit und ¦berstunden nach. Die Autoren unterstellen eine abnehmende 

Grenzproduktivitªt bei lªngerem Arbeitseinsatz. Dies bedeutet, dass die marginale Produktivitªt 

mit lªngerer Arbeitszeit abnimmt und damit die sogenannte effektive Arbeitszeit, die dem 

Unternehmen zur Verf¿gung steht. Des Weiteren wird angenommen, dass f¿r jeden 

Beschªftigten bzw. jede Beschªftigte Fixkosten beispielsweise f¿r Administration, Weiterbildung, 

Einschulung am Arbeitsplatz etc. anfallen und die Arbeitszeit vom Unternehmen festgelegt wird, 

wobei f¿r ¦berstunden ein hºherer Lohnsatz anfªllt.  

Selbst wenn von einem fixen Produktionsvolumen ausgegangen wird, w¿rde unter diesen 

Annahmen eine Verringerung der Normalarbeitszeit nicht notwendigerweise eine hºhere 

Beschªftigung zur Folge haben. Liegt im ersten Fall die tatsªchliche Arbeitszeit in einem 

Unternehmen unterhalb der (neuen) Normalarbeitszeit, dann ªndert sich f¿r dieses Unternehmen 

nichts und dementsprechend bleibt die Beschªftigungsnachfrage unverªndert. Entspricht im 

zweiten Fall die Arbeitszeit in einem Unternehmen genau der Normalarbeitszeit, dann w¿rde sich 

bei gegebenem Produktionsniveau und niedrigen Fixkosten die festgelegte Arbeitszeit an der 

verringerten Normalarbeitszeit orientieren und die Beschªftigung zulegen. Im dritten Fall fallen im 

Unternehmen regelmªÇig ¦berstunden an. In diesem Fall w¿rde Kostenminimierung im 

Unternehmen dazu f¿hren, dass bei niedrigerer Normalarbeitszeit die ¦berstunden ausgeweitet 

werden und die Beschªftigung sogar zur¿ckgeht. Der Grund f¿r dieses paradoxe Ergebnis liegt 

darin, dass die Beschªftigung von Personen in Relation zu einer ¦berstunde aufgrund der nun 

grºÇeren relativen Bedeutung der Fixkosten teurer wird und dementsprechend mehr 

¦berstunden nachgefragt werden. Sollten mit einer Reduktion der Normalarbeitszeit auch hºhere 

¦berstundenzuschlªge verbunden sein, dann kºnnte die Beschªftigung aber wiederum zulegen. 

Die Analyse abstrahiert bislang davon, dass hºhere Produktionskosten als Folge der hºheren 

relativen Bedeutung der Fixkosten bzw. einer mºglichen Erhºhung von ¦berstundenzuschlªgen 

einen Kostenanstieg zur Folge haben werden. Mit Ausnahme des ersten Falls, bei dem die 

Normalarbeitszeit auch nach einer Reduktion hºher als die tatsªchliche Arbeitszeit ist, reduziert 
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der Kostenanstieg die Beschªftigungsnachfrage. Damit kann nun im zweiten Fall, d.h. die 

Arbeitszeit entspricht der Normalarbeitszeit, die Situation einer sinkenden oder steigenden 

Beschªftigungsnachfrage (in Kºpfen) eintreten. Wenn der Produktionsr¿ckgang hinreichend hoch 

ausfªllt, kann auch hier die Beschªftigung zur¿ckgehen und das Ziel einer Verteilung der Arbeit 

auf mehr Beschªftigte verfehlt werden. Im dritten Fall wird der Beschªftigungsr¿ckgang durch 

den Produktionsr¿ckgang noch verstªrkt. Die beiden Autoren folgern aus diesen Ergebnissen, 

dass eine Arbeitszeitverk¿rzung nicht das richtige Mittel ist, um die Beschªftigung zu erhºhen.  

Die Untersuchung von Calmfors und Hoel unterstellt unverªnderte Stundenlºhne. Geht man 

jedoch davon aus, dass ArbeitnehmerInnen eine gewisse Verhandlungsmacht aufweisen, dann 

wird eine Arbeitszeitverk¿rzung zumindest teilweise zu hºheren Stundenlºhnen f¿hren, dem 

sogenannten Lohnausgleich, um eine proportionale Einkommensreduktion abzuwenden. Je 

ausgeprªgter die Verhandlungsmacht von ArbeitnehmerInnen bzw. Gewerkschaften ist, desto 

stªrker fªllt der Lohnausgleich aus. In diesem Fall lªsst sich der Beschªftigungseffekt, der von 

einer Arbeitszeitverk¿rzung ausgeht, in 3 Faktoren zerlegen:3 

ὠὩὶßὲὨὩὶόὲὫ ὨὩὶ ὄὩίὧὬßὪὸὭὫόὲὫ ὦὩὭ ὃὶὦὩὭὸίᾀὩὭὸὺὩὶὯİὶᾀόὲὫ  

ὠὩὶßὲὨὩὶόὲὫ ὄὩίὧὬßὪὸὭὫόὲὫ ὦὩὭ ὃὶὦὩὭὸίᾀὩὭὸὺὩὶὯİὶᾀόὲὫ ὦὩὭ ὪὭὼὩά ὒέὬὲίὥὸᾀ 

ὠὩὶßὲὨὩὶόὲὫ ὨὩὶ ὄὩίὧὬßὪὸὭὫόὲὫ ὦὩὭ ὠὩὶßὲὨὩὶόὲὫ ὨὩί ὒέὬὲίὥὸᾀὩί

ὠzὩὶßὲὨὩὶόὲὫ ὨὩί ὒέὬὲίὥὸᾀὩί ὦὩὭ ὃὶὦὩὭὸίᾀὩὭὸὺὩὶὯİὶᾀόὲὫ 

Erstens den direkten Effekt der Arbeitszeitverk¿rzung ὥ auf die Beschªftigung, also jenen Effekt, 

der hinter dem Gedanken von work sharing steht. Dieser Effekt beruht auf der Annahme eines 

unverªnderten Lohnsatzes, d.h. es findet kein Lohnausgleich statt. Das Produkt aus ὦ und ὧ 

spiegelt den Effekt des Lohnausgleichs wider. Der Term ὧ gibt an, wie der Lohnsatz auf die 

Arbeitszeitverk¿rzung reagiert. Je krªftiger die Lohnforderungen ausfallen, desto hºher ist der 

Term. Der Term ὦ beschreibt die Beschªftigungsverªnderung, die mit einer Lohnverªnderung 

einhergeht. Aus obiger Diskussion geht hervor, dass das Vorzeichen von ὥ nicht eindeutig 

bestimmt ist. Werden in einem Unternehmen keine ¦berstunden geleistet, dann ist er positiv oder 

neutral. Sind hingegen ¦berstunden die Regel, dann kann er negativ sein. Vernachlªssigt man 

Arbeitsangebotseffekte, dann ist der Term ὦ eindeutig negativ. Dies folgt aus der 

Kostenminimierung bei Unternehmen. Das Vorzeichen des letzten Ausdrucks in der Gleichung ist 

nicht eindeutig. Findet jedoch ein Lohnausgleich statt, dann ist er positiv und somit das Produkt 

aus ὦz ὧ insgesamt negativ. Der Lohnausgleich verringert die Beschªftigung. Zusammenfassend 

ist a priori nicht eindeutig feststellbar, ob eine Arbeitszeitverk¿rzung positive 

Beschªftigungseffekte generiert oder nicht. Je umfangreicher der Lohnausgleich ausfªllt, desto 

weniger wird dies jedoch der Fall sein kºnnen.  

 

3 Diese Darstellung abstrahiert davon, dass eine Verªnderung der tatsªchlich geleisteten Arbeitsstunden mºglicherweise 

die Produktivitªt pro Stunde beeinflussen kann, was wiederum auf die Beschªftigung wirken kºnnte. Empirische Evidenz 

zu den Auswirkungen der Arbeitszeit auf die Produktivitªt wird in Kapitel 2.2.2 behandelt. 
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Neben diesen grundlegenden ¦berlegungen zu den Folgen einer Reduktion der 

Normalarbeitszeit f¿r die Beschªftigung werden in der theoretischen Literatur auch noch andere 

Aspekte behandelt. Obige Analyse betrachtet nur die Auswirkungen in einem Unternehmen und 

unterstellt eine Reduktion der tatsªchlich gearbeiteten Stunden im AusmaÇ der Verªnderung der 

Normalarbeitszeit. So kann auf der Arbeitsangebotsseite die Zahl der gearbeiteten Stunden 

ausgeweitet werden, um potenzielle Einkommensverluste zu mindern. F¿r Teilzeitarbeitskrªfte, 

deren Arbeitszeit bereits knapp einer Vollzeitbeschªftigung entspricht, kann die Reduktion der 

Normalarbeitszeit eine Mºglichkeit bieten Vollzeit zu arbeiten, da beispielsweise die 

Kinderbetreuung leichter mit der Erwerbstªtigkeit in Einklang gebracht werden kann. 

Untersuchungen zur Einf¿hrung der 35-Stunden-Woche in Frankreich deuten darauf hin (Estev«o 

und S§ 2008). Dar¿ber hinaus ist auch vorstellbar, dass eine zusªtzliche Beschªftigung 

aufgenommen wird. Dies gilt theoretisch insbesondere dann, wenn Konsum und Freizeit 

Komplemente sind.  

Neben der Auswirkung einer Arbeitszeitverk¿rzung auf die intensive 

Arbeitsangebotsentscheidung, also die Anzahl der gearbeiteten Stunden (Wahl zwischen Voll- 

und Teilzeit bzw. die Anzahl der ¦berstunden), sind auch Auswirkungen auf die extensive 

Arbeitsangebotsentscheidung zu erwarten. Bei der extensiven Arbeitsangebotsentscheidung 

geht es um die Frage, ob am Arbeitsmarkt teilgenommen wird oder nicht. Martin-Roman (2014) 

zeigt, dass das Standardergebnis eines hºheren extensiven Arbeitsangebots bei einer 

Arbeitszeitverk¿rzung im Falle einer hohen Arbeitslosigkeit und dementsprechend hohen 

Suchkosten nach einem Arbeitsplatz nicht mehr notwendigerweise gelten muss. In diesem Fall 

kºnnen die Suchkosten dazu f¿hren, dass das Arbeitsangebot zur¿ckgeht.  

Geht die Reduktion der Normalarbeitszeit mit einem Lohnausgleich und damit einem hºheren 

Stundenlohn Hand in Hand, dann verstªrkt dies den Anreiz f¿r derzeit inaktive Personen, am 

Arbeitsmarkt teilzunehmen. Empirischen Ergebnissen nach reagiert das Arbeitsangebot von 

verheirateten Frauen und Alleinerzieherinnen krªftig auf hºhere Stundenlºhne, jenes von 

Mªnnern und von alleinstehenden Frauen hingegen nur in geringem Umfang (siehe etwa Alesina 

et al. 2005, Causa 2008, Disney 2004 und Evers et al. 2006, f¿r eine Metaanalyse Bargain und 

Peichl 2016). Hºheres Arbeitsangebot wiederum reduziert potenziell die Suchkosten von 

Unternehmen, um eine vakante Stelle zu besetzen und erhºht die Arbeitsnachfrage. 

Unterschiedliche Auswirkungen werden theoretisch auch f¿r verschiedene Ausbildungsgruppen 

vermutet. Ist eine Arbeitszeitverk¿rzung damit verbunden, dass Unternehmen die 

Kapitalintensitªt in der Produktion erhºhen, dann kann dies unter der Annahme einer 

Komplementaritªt zwischen Ausbildung und dem Kapitaleinsatz4 insbesondere die 

Arbeitsnachfrage nach Personen mit geringer Ausbildung dªmpfen. Je hºher die Ausbildung, 

desto weniger ist von einer negativen Auswirkung auf die Arbeitsnachfrage auszugehen.  

Zuletzt wird in der theoretischen Literatur auch noch die Frage von Externalitªten in der Wahl von 

Freizeit bzw. Arbeitszeit aufgeworfen. Fehlende Koordination zwischen ArbeitnehmerInnen f¿hrt 

in einer Situation, wo die Anwesenheit im Unternehmen mit einer besseren Position verbunden 

 

4 Siehe beispielsweise Chen (2020), Maliar et al. (2020) oder Krusell et al. (2000).  
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sein kann, zu einem Gleichgewicht mit zu langen Arbeitszeiten. Koordinierung ¿ber die Vorgabe 

von Arbeitszeiten kann in einem solchen Fall zu einem besseren Ergebnis f¿hren (Landers et al. 

1996). Dieser Aspekt mag zwar in gewissen Teilbereichen des Arbeitsmarktes von Relevanz sein, 

f¿r die hier betrachtete Analyse einer umfassenden Arbeitszeitverk¿rzung wird es aber nicht 

wesentlich von Belang sein. 

2.2. Ergebnisse aus der empirischen Literatur 

In diesem Kapitel wird die empirische Literatur zu den ºkonomischen Effekten einer 

Arbeitszeitverk¿rzung dargestellt. Dabei ist zu ber¿cksichtigen, dass makroºkonometrische 

Analysen f¿r diese Forschungsfrage oft nur mit Einschrªnkungen verwendet werden kºnnen. 

Dies ist unter anderem auf Endogenitªtsprobleme zur¿ckzuf¿hren, wodurch beispielsweise die 

Schªtzer verzerrt sein kºnnen. Aus diesem Grund wird oft auf mikroºkonometrische Methoden 

zur¿ckgegriffen, die etwa auf individuellen Erhebungen oder auf Daten einzelner Unternehmen 

oder Branchen basieren. Somit sind derartige Studien (unter bestimmten Voraussetzungen) in 

der Lage, kausale Effekte von Arbeitszeitreduktionen zu identifizieren. Umgekehrt kann damit 

jedoch nur eine sogenannte partielle Gleichgewichtsanalyse vorgenommen werden, die auf jene 

ArbeitnehmerInnen bzw. Unternehmen fokussiert, die direkt von der MaÇnahme betroffen sind, 

wodurch implizit Externalitªten auf andere Bereiche vernachlªssigt werden. Dar¿ber hinaus 

kºnnen nur Informationen von bestehenden Einheiten gewonnen werden. Falls 

Produktionsstandorte als Folge einer Arbeitszeitverk¿rzung nicht in Betrieb genommen werden 

bzw. Unternehmen nicht gegr¿ndet oder geschlossen werden, dann kann dies in der 

Mikroanalyse nicht ber¿cksichtigt werden. Gewisse Aspekte wie beispielsweise 

Beschªftigungseffekte kºnnen daher falsch eingeschªtzt werden. Die folgenden 

Modellsimulationen mit dem Makromodell PuMA ber¿cksichtigen diese makroºkonomischen 

Zusammenhªnge. In den hier dargestellten Studien werden insbesondere die Auswirkungen einer 

Reduktion der Normalarbeitszeit auf die tatsªchlich geleisteten Stunden, die Lºhne, die Zahl der 

Beschªftigten sowie die Produktivitªt untersucht. Andere (makroºkonomische) GrºÇen wie etwa 

das Bruttoinlandsprodukt, die Investitionen oder Preiseffekte stehen in der Regel nicht im Fokus 

der Studien. 

 Stunden-, Lohn- und Beschäftigungseffekte von Arbeitszeitverkürzungen 

Eine der meistzitierten empirischen Studien zu den ºkonomischen Effekten von 

Arbeitszeitverk¿rzungen ist die Arbeit von Hunt (1999), die eine stufenweise Reduktion der 

wºchentlichen Arbeitszeit in Westdeutschland in den 1980er Jahren analysiert. Im Zuge der 

Verhandlungen zwischen Arbeitgebern und Gewerkschaften ist die Normalarbeitszeit stufenweise 

in verschiedenen Branchen reduziert worden: zuerst in der Metallindustrie und dem 

Druckereiwesen in 1985 (Reduktion von 40 auf 36 Stunden Normalarbeitszeit), ab 1989 auch in 

anderen Branchen, wobei die Reduktionen geringer ausfielen. Da diese Vereinbarungen bereits 

einige Jahre vorab getroffen worden sind, kºnnen diese durchaus als exogen angesehen werden 

und damit unabhªngig von der aktuellen wirtschaftlichen Entwicklung. Grundlage f¿r diese 
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empirische Untersuchung ist das deutsche SOEP (Sozio-oekonomisches Panel), eine 

Haushaltsbefragung mit vergleichsweise groÇer Stichprobe. 

Was die Entwicklung der Arbeitszeit betrifft, findet die Autorin, dass die tatsªchlich geleisteten 

Wochenstunden f¿r die analysierte Gruppe der ArbeiterInnen im verarbeitenden Gewerbe 

(stundenweise bezahlt) f¿r jede reduzierte Stunde der Normalarbeitszeit um 0,88 bis 1 Stunde 

gesunken sind ï dies entspricht fast einer 1-zu-1 Reduktion. Da die Vertreter der 

ArbeitnehmerInnen hºhere Stundenlºhne ï im Schnitt um 2,4 Prozent pro Stunde reduzierter 

Normalarbeitszeit ï ausverhandelt haben, sind die Monatseink¿nfte f¿r Vollzeitbeschªftigte durch 

die Arbeitszeitverk¿rzung nahezu unverªndert geblieben. Das entspricht einem fast vollen 

Lohnausgleich und einer entsprechenden Erhºhung der Lohnst¿ckkosten. 

Was die Beschªftigung betrifft, findet Hunt (1999) eine Reduktion der Beschªftigung in fast allen 

geschªtzten Spezifikationen, insbesondere f¿r Mªnner. Dieser R¿ckgang ist in einigen 

Spezifikationen statistisch signifikant, in anderen nicht. Die Autorin schlieÇt daraus, dass jene 

Angestellten, die beschªftigt blieben, niedrigere Arbeitszeit mit Lohnausgleich genossen, 

wªhrend f¿r andere die Chance auf Beschªftigung gesunken ist (ĂInsider-Outsider Problematikñ). 

Ebenfalls f¿r Deutschland untersuchen Andrews et al. (2015) umgekehrt die Ausweitung von 

Normalarbeitszeiten in einigen deutschen Betrieben in den Jahren 2002 bis 2004, wobei die 

Autoren selbst darauf hinweisen, dass die Endogenitªt in ihrer Analyse ein Problem sein kºnnte. 

Die Autoren kommen zu dem Ergebnis, dass sich die Monatseinkommen durch diese 

Arbeitszeitausweitung nicht verªndert haben. Zudem ermitteln sie bei dieser Ausweitung positive 

Beschªftigungseffekte in Unternehmen, in denen ¦berstunden ¿blich waren, aber keine 

Beschªftigungseffekte in Betrieben, in denen die Normalarbeitszeit gearbeitet wurde. 

In Chemin und Wasmer (2009) wird die Verk¿rzung der gesetzlichen Normalarbeitszeit in 

Frankreich von 39 auf 35 Stunden in der Woche analysiert, eingef¿hrt durch die Aubry-I- und 

Aubry-II-Reformen in den Jahren 1998 und 2000. Diese Reduktion der Arbeitszeit um 11 Prozent 

erfolgte ohne  nderung der Nettoeinkommen, das heiÇt mit vollem Lohnausgleich f¿r die 

ArbeitnehmerInnen. Dennoch sind durch komplizierte Anpassungen bei den 

¦berstundenregelungen die tatsªchlichen Lohnkosten weniger stark gestiegen, und zwar um 

zwischen 2,5 Prozent f¿r ArbeitnehmerInnen, die weiter 39 Stunden gearbeitet haben, bis 6,7 

Prozent f¿r 45 Wochenstunden. Diese Arbeitszeitreduktionen waren auch von einer Reduktion 

der Lohnnebenkosten und einer Arbeitszeitflexibilisierung begleitet, um die Steigerung der 

Arbeitskosten abzumildern. 

Die Analyse der Effekte von Arbeitszeitverk¿rzung in Chemin und Wasmer (2009) fuÇt darauf, 

dass aus historischen Gr¿nden die Region Alsace-Moselle zum Teil anderen Bestimmungen 

ausgesetzt ist. Insbesondere wurden zwei historisch gewachsene zusªtzliche gesetzliche 

Feiertage ï Stefanitag und Karfreitag ï auf die Arbeitszeitreduktion angerechnet. Das bedeutet, 

dass die Reform in dieser Region f¿r die Arbeitgeber weniger kostspielig war. Mit einem 

sogenannten Difference-in-differences Verfahren werden diese Unterschiede herangezogen, um 

einen kausalen Zusammenhang zwischen Arbeitszeitverk¿rzung und Beschªftigung zu ermitteln. 

Die Autoren greifen dabei auf die Arbeitskrªfteerhebung Enqu°te Emploi zur¿ck. 
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Erstens wird der Frage nachgegangen, inwiefern die Reduktion der Normalarbeitszeit eine 

Auswirkung auf die tatsªchlich geleisteten Stunden hatte. Da eine Anrechnung der zwei 

gesetzlichen Feiertage einer Reduktion um 16 Arbeitsstunden im Jahr entspricht, wird ein 

Koeffizient von 0,35 f¿r die wºchentliche Arbeitszeit erwartet (16 Stunden im Jahr entsprechen 

0,35 Stunden in der Woche). Der tatsªchlich geschªtzte Koeffizient liegt bei 0,38, das heiÇt die 

Auswirkungen der Arbeitszeitreduktion auf die tatsªchlich von MitarbeiterInnen geleisteten 

Stunden in der weniger betroffenen Region Alsace-Moselle waren um 0,38 Stunden in der Woche 

oder 17,5 Stunden im Jahr schwªcher. Im Umkehrschluss bedeutet das, dass die Reduktion der 

tatsªchlichen Arbeitszeit etwa jener der Normalarbeitszeit entspricht, ªhnlich wie in fr¿heren 

Studien. 

Zweitens wird analysiert, inwiefern eine positive Entwicklung der Beschªftigung zu beobachten 

ist, die oft als Argument f¿r Arbeitszeitverk¿rzung dient (Ălump of labourñ). Die Autoren finden 

keine signifikanten Unterschiede in der Beschªftigungsentwicklung zwischen der Region Alsace-

Moselle und dem Rest Frankreichs, was darauf hindeutet, dass die Arbeitszeitverk¿rzung keinen 

Beschªftigungseffekt hatte. Dennoch, wie die Autoren betonen, ist der Koeffizient recht unprªzise 

geschªtzt, das heiÇt es handelt sich nicht um eine prªzis geschªtzte Null, sondern um eine hohe 

Unsicherheit des Ergebnisses. Eine ªhnliche Beobachtung in Bezug auf die 

Beschªftigungseffekte der Arbeitszeitreduktion in Frankreich wurde bereits in Estev«o und S§ 

(2008) gemacht, wobei die Autoren zur Identifikation der Auswirkungen auf Unterschiede 

zwischen groÇen und kleineren Unternehmen zur¿ckgreifen. Eine Reihe an verschiedenen 

Spezifikationen bestªtigen, dass die Arbeitszeitverk¿rzung keinen Beschªftigungseffekt hatte. 

Auch in Bezug auf die Arbeitslosigkeit finden die Autoren keine Unterschiede. 

Raposo und van Ours (2010) analysieren die Arbeitszeitverk¿rzung in Portugal. Diese wurde im 

Jahr 1996 beschlossen und reduzierte die Normalarbeitszeit in zwei Schritten von 44 auf 40 

Stunden in der Woche. Das Ziel der Reform war allerdings ausdr¿cklich nicht 

Beschªftigungsstimulation, sondern vielmehr, die Normalarbeitszeit in Portugal an andere 

europªische Lªnder anzupassen. Die Autoren kºnnen sich darauf st¿tzen, dass bereits vor der 

Reform nur etwa die Hªlfte der ArbeitnehmerInnen mehr als 40 Stunden in der Woche gearbeitet 

hat, und dementsprechend nur diese direkt von der Reform betroffen war. Verglichen wird die 

Entwicklung der Beschªftigung in den beiden Gruppen.  

Was die Auswirkung auf die tatsªchlich geleisteten Wochenstunden betrifft, finden die Autoren 

einen signifikanten R¿ckgang in den ersten beiden Jahren nach der Reform. Dieser R¿ckgang 

wird nur zu einem geringen Teil durch zusªtzliche ¦berstunden kompensiert. Beobachtet wird 

auch eine Erhºhung der Stundenlºhne, sodass die Arbeitszeitreduktion die monatlichen 

Eink¿nfte nur geringf¿gig reduzierte. Die Erhºhung der Lºhne betrug im ersten Jahr 3,7 Prozent 

f¿r die MitarbeiterInnen, die zwischen 40 und 42 Stunden gearbeitet haben, und 8,3 Prozent f¿r 

¿ber 42 Stunden. Im zweiten Jahr nach der Reform waren es 2,9 und 5,9 Prozent. Was die 

Entwicklung der Beschªftigung betrifft, sind jene ArbeitnehmerInnen, die bereits vor der Reform 

weniger als 40 Stunden gearbeitet haben, stªrker von einer Auflºsung des 

Beschªftigungsverhªltnisses betroffen als jene ArbeitnehmerInnen, die die Arbeitszeit reduziert 

haben. Es zeigen sich also negative spillover Effekte f¿r Beschªftigte, die gar nicht direkt von der 
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MaÇnahme betroffen sind. Diese Evidenz ist konsistent mit der Hypothese, dass zwar besser 

qualifizierte Arbeitskrªfte, die mehr Wochenstunden arbeiten, eher im Unternehmen verbleiben, 

eine allgemeine Kostenerhºhung durch Arbeitszeitverk¿rzung aber die anderen Arbeitskrªfte 

treffen kann. 

Cr®pon und Kramarz (2002) analysieren eine Senkung der Normalarbeitszeit in Frankreich im 

Jahr 1982 von 40 auf 39 Stunden. Eine spezielle Regelung betraf damals den Lohnausgleich. 

Wªhrend in Normalfªllen bloÇ eine Empfehlung ausgesprochen wurde, Monatseink¿nfte der 

ArbeitnehmerInnen konstant zu halten, wurde f¿r eine bestimmte Gruppe ï BezieherInnen von 

Mindestlºhnen ï eine gesetzliche Regelung diesbez¿glich eingef¿hrt. Diese betraf aber nur 

bestehende Arbeitsverhªltnisse. Das f¿hrte dazu, dass in der Gruppe der 

MindestlohnbezieherInnen f¿r jene, die nach Februar 1982 angestellt wurden, die Lohnkosten um 

2,5 Prozent niedriger (im Sinne vom Stundenlohn) waren als f¿r jene, die bereits vor der Reform 

in einem Unternehmen angestellt waren. Dazu kam eine Erhºhung des Mindestlohnes um weitere 

f¿nf Prozent, was in der Summe eine deutliche Verteuerung der Arbeitskosten f¿r 

MindestlohnbezieherInnen bedeutete.  

Die Autoren kommen zu dem Ergebnis, dass als Folge dieser Arbeitszeitreduktion die 

Beschªftigung zur¿ckging. Die Wahrscheinlichkeit einer Auflºsung des Arbeitsvertrages mit 

anschlieÇender Arbeitslosigkeit lag f¿r Personen, die vor der Reform genau 40 Stunden 

beschªftigt waren, aufgrund der Reform um 3,9 Prozentpunkte hºher. In einer alternativen 

Spezifikation betragen die Effekte nach einem Jahr 2,3 Prozentpunkte. F¿r die Gruppe der 

MindestlohnbezieherInnen mit entsprechend rigiden nominellen Einkommen betrug der Effekt 

sogar 8,4 Prozentpunkte. An dieser Stelle ist zu erwªhnen, dass hier die Wahrscheinlichkeit eines 

Wechsels von Beschªftigung in Arbeitslosigkeit gemessen wird und nicht die  nderung der 

Beschªftigung allgemein. Diese beziffern die Autoren auf etwa ein Viertel, das heiÇt auf rund zwei 

Prozent f¿r die MindestlohnbezieherInnen.5 Die Autoren argumentieren, dass aufgrund der 

unterschiedlichen Behandlung bestehende Beschªftigungsverhªltnisse durch neue 

Beschªftigungsverhªltnisse ersetzt wurden (die nicht diesem expliziten Schutz unterlagen). 

Skuterud (2007) untersucht eine Work-Sharing-Reform in der kanadischen Provinz Quebec, wo 

zwischen 1997 und 2000 die Normalarbeitszeit von 44 auf 40 Stunden reduziert wurde, mit dem 

expliziten Ziel dadurch die Beschªftigung zu stimulieren. Im Gegensatz zu europªischen 

MaÇnahmen zur Arbeitsteilung, deren Analysen hier zitiert werden, enthielt die Quebec-Politik 

keinen Vorschlag oder keine Forderung, dass der Stundenlohn zur Kompensation der 

ArbeitnehmerInnen f¿r die geringere Anzahl an Arbeitsstunden nach oben angepasst werden 

sollte. Dementsprechend kºnnte das Potenzial f¿r work sharing hier hºher ausfallen. Der Autor 

stellt fest, dass die Zahl der ¿ber 40 hinausgehenden Wochenarbeitsstunden bei den nicht 

gewerkschaftlich organisierten Vollzeitbeschªftigten, die auf Stundenbasis entlohnt werden und 

die die Arbeitszeitreduktion betrifft, in Quebec um 20 Prozent zur¿ckgegangen ist, was auf die 

Reduzierung der Standard-Arbeitswoche in der Provinz zur¿ckzuf¿hren ist. Dabei findet der Autor 

 

5 Die Normalarbeitszeit wurde um 1 Wochenstunde, also um 2,5 Prozent reduziert. Unter Verwendung der Viertel-

Daumenregel gibt das eine Elastizitªt der Beschªftigung in Bezug auf die Wochenstunden im AusmaÇ von zwischen 

0,25*2,3/2,5=0,23 und 0,25*8,4/2,5=0,84 f¿r BezieherInnen rigider Mindesteinkommen. 
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bei Frauen wenig oder keine Anzeichen f¿r eine Verringerung der Gesamtarbeitszeit aufgrund 

der MaÇnahme. Nach den Ergebnissen dieser Untersuchung hat die MaÇnahme die 

Beschªftigung nicht erhºht, auch nicht in Regionen oder Branchen, bei denen sie zu einer 

stªrkeren Reduktion der durchschnittlich geleisteten Arbeitsstunden gef¿hrt hat. 

S§nchez (2013) analysiert eine Arbeitszeitreform in Chile. Im September 2001 verabschiedete 

das chilenische Parlament eine Arbeitsrechtsreform, die eine obligatorische Reduzierung der 

Hºchstzahl der Regelarbeitsstunden von 48 auf 45 Stunden pro Woche beinhaltete. Die gesamte 

Reform, die eine Reihe von MaÇnahmen enthielt, trat im Dezember 2001 in Kraft, mit Ausnahme 

der Arbeitszeitverk¿rzung, die erst am 1. Januar 2005 obligatorisch wurde. Gefunden wurde eine 

fast 1-zu-1 Reduktion der Normalarbeitszeit, aber kein signifikanter Effekt auf die Beschªftigung. 

Der Autor kommt zu dem Ergebnis, dass die Stundenlºhne der betroffenen ArbeitnehmerInnen 

als Ausgleich f¿r eine Reduktion der Arbeitszeit um 1h (d.h. um 2 Prozent) im Schnitt um 

1,9 Prozent gestiegen sind. 

Kawaguchi et al. (2017) untersuchen eine Reduktion der Normalarbeitszeit in Japan in den 

1990er Jahren. Dabei betonen sie, dass die Regelungen die Unternehmen potenziell sehr 

heterogen betreffen und damit auch unterschiedliche Reaktionen zur Folge haben. Zu erwarten 

ist, dass in jenen Unternehmen, in denen die geleisteten Stunden zwischen der bisherigen und 

der neuen Normalarbeitszeit liegen, die Arbeitszeit reduziert wird. F¿r Unternehmen, in denen 

ohnehin k¿rzer gearbeitet wird, sind keine Effekte zu erwarten, wªhrend die Auswirkungen in 

Unternehmen mit langer Arbeitszeit nicht eindeutig sind. Dementsprechend zeigen die Autoren in 

ihrer empirischen Analyse, dass die tatsªchlich geleisteten Arbeitsstunden in jenen Unternehmen 

signifikant reduziert wurden, in denen sie zwischen der bisherigen und der neuen 

Normalarbeitszeit lagen. Die Reduktion der Normalarbeitszeit von 44 auf 40 Stunden f¿hrt in 

diesen Unternehmen zu einem R¿ckgang der tatsªchlich geleisteten Arbeitszeit um 

durchschnittlich 2,8 Stunden. F¿r die anderen beiden Typen von Unternehmen finden sie keine 

statistisch signifikanten Auswirkungen auf die geleisteten Stunden. Die Monatseinkommen 

gingen gemªÇ der empirischen Analyse auch f¿r jene ArbeitnehmerInnen nicht zur¿ck, die die 

Arbeitszeit reduzierten, d.h. hier zeigt sich ein Lohnausgleich. Zudem finden die Autoren keine 

statistisch signifikanten Beschªftigungseffekte, auch nicht in jener Kategorie von Unternehmen, 

in denen die tatsªchlich geleisteten Stunden reduziert wurden. 

Kapteyn et al. (2004) ermitteln die Effekte der Arbeitsstunden nicht auf Mikroebene, sondern 

verwenden ein Makropanel von 16 OECD-Mitgliedstaaten. ¥sterreich ist dabei jedoch aufgrund 

fehlender Daten nicht ber¿cksichtigt worden. GemªÇ der empirischen Schªtzung f¿hrt eine 

Reduzierung der Arbeitsstunden um 1 Prozent zu einem realen Lohnanstieg von 0,46 Prozent, 

was wiederum dazu f¿hrt, dass die Beschªftigung nicht zunimmt. Der Effekt auf die Beschªftigung 

ist statistisch nicht signifikant. Kapteyn et al. (2000) argumentieren, dass Suchkosten nach und 

Anstellungskosten f¿r ArbeitnehmerInnen, Einschulungskosten, unflexible Arbeitsvereinbarungen 

und langsame administrative Verfahren dazu f¿hren, dass die Beschªftigungsnachfrage nicht 

zulegt. Diese Rigiditªten machen es f¿r ArbeitgeberInnen unattraktiv die Beschªftigung 

auszuweiten. Dies sind Gr¿nde, warum Unternehmen lªngere Arbeitszeiten gegen¿ber einem 

mehr an Beschªftigung prªferieren. 
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Steiner und Peters (2000) schªtzen den Effekt der Reduktion der wºchentlichen 

Normalarbeitszeit in der Industrie in Westdeutschland zwischen 1978 und 1995 mit einem 

Panelansatz auf Ebene der Wirtschaftssektoren. Sie unterscheiden die beschªftigten Personen 

nach ihrer Ausbildung und teilen sie in gering, mittel und hoch ein. Des Weiteren unterscheiden 

die Autoren zwischen einem direkten Effekt einer Arbeitszeitverk¿rzung und einem indirekten 

Effekt. Beim direkten Effekt wird der Stundenlohn konstant gehalten, beim indirekten Effekt wird 

noch ein Lohnausgleich ber¿cksichtigt. Die Schªtzungen ergeben, dass f¿r keine der drei 

Ausbildungsgruppen ein positiver direkter Beschªftigungseffekt gefunden werden konnte. 

Positive und negative Effekte heben sich dabei auf. Ber¿cksichtigt man noch einen 

Lohnausgleich, dann zeigen sich zumindest f¿r Beschªftigte mit niedrigen und mittleren 

Qualifikationen negative indirekte Beschªftigungseffekte. In Bezug auf den Lohnausgleich zeigen 

sich ¿ber die einzelnen Ausbildungsgruppen sehr ªhnliche Effekte. Eine Reduktion der Arbeitszeit 

um eine Stunde erhºht die Reallºhne von Beschªftigten mit niedriger und mittlerer Qualifikation 

um 1,7 Prozent, von jenen mit hoher Qualifikation um 2,2 Prozent. Die Beschªftigung von 

Personen mit niedrigerer Qualifikation geht um 0,4 Prozent und jene mit mittlerer Qualifikation um 

rund 0,25 Prozent zur¿ck.6 F¿r hohe Qualifikationen zeigt sich kein Beschªftigungseffekt. Damit 

w¿rde die Beschªftigung gerade bei jener Gruppe krªftiger zur¿ckgehen, die bereits eine deutlich 

¿berdurchschnittliche Arbeitslosigkeit aufweist. 

Tabelle 1 bietet ein ¦berblick ¿ber Schªtzungen des Effektes der Reduktion der Normalarbeitszeit 

auf die tatsªchlich geleisteten Wochenstunden. Diese basieren in der Regel auf Erhebungsdaten 

(wie etwa Deutsches Socio-oekonomisches Panel (SOEP) oder Britisches New Earnings Survey) 

oder auf aggregierten Daten zu einzelnen Firmen bzw. Industrien. Dabei zeigt sich, dass die 

Elastizitªt der tatsªchlich geleisteten Arbeitsstunden in Abhªngigkeit von der Normalarbeitszeit, 

–, in fast allen Studien rund um 1 bzw. tendenziell leicht unter 1 liegt. Das heiÇt, dass sich die 

Reduktion der gesetzlichen Arbeitszeit in diesen Studien groÇteils in der Reduktion der 

geleisteten Stunden widerspiegelt. 

Tabelle 2 bietet einen ¦berblick der Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung auf die Stundenlºhne –. 

Es kann festgestellt werden, dass die Stundenlºhne auf die Arbeitszeitverk¿rzung reagieren und 

so den Einkommensverlust der ArbeitnehmerInnen (teilweise bzw. grºÇtenteils) kompensieren. 

Die Unterschiede zwischen den empirischen Schªtzungen liegen auch an Spezifika des 

Arbeitsmarktes: wo die ArbeitnehmerInnen grºÇere Verhandlungsmacht haben bzw. wo ein 

Lohnausgleich gesetzlich vorgeschrieben wurde, wie etwa im Fall von Frankreich, sind die 

Stundenlohnerhºhungen entsprechend stªrker.  

 

6 Eine Arbeitsstunde entspricht etwa 2,5 Prozent der Wochenarbeitszeit. Die Elastizitªt der Beschªftigung auf die 

Arbeitsstunden betrªgt demnach 0,1 f¿r Beschªftigte mit mittlerer und 0,16 f¿r jene mit niedriger Qualifikation. 
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Tabelle 1: Effekt einer Arbeitszeitverk¿rzung auf die tatsªchlich geleisteten Arbeitsstunden 

 

Tabelle 2: Effekt einer Arbeitszeitverk¿rzung auf die Stundenlºhne 
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Tabelle 3: Effekt einer Arbeitszeitverk¿rzung auf die Beschªftigung 

 

Tabelle 3 bietet einen Gesamt¿berblick der Effekte der Arbeitszeitverk¿rzung auf die 

Beschªftigung. Dargestellt wird die Elastizitªt der Beschªftigung auf die Arbeitsstunden, –. Ein 

positiver Wert von 0,3 bedeutet, dass sich die Beschªftigung um 0,3 Prozent reduziert, wenn die 

Arbeitszeit um 1 Prozent zur¿ckgeht. Dabei ist festzustellen, dass die empirische Literatur in 

groÇen Teilen negative Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung auf die Beschªftigung findet (d.h. 

positive Elastizitªten), die geschªtzten Koeffizienten sind jedoch oft statistisch insignifikant. Aus 

diesen Studien kann man schlieÇen, dass Arbeitszeitverk¿rzung nach internationalen 

Erfahrungen nicht dazu beitrªgt, die Beschªftigung zu erhºhen, sondern tendenziell sogar 

Beschªftigung reduziert. Die Beschªftigungseffekte einer Arbeitszeitreduktion hªngen wesentlich 

von weiteren Faktoren ab, wie etwa begleitend umgesetzten MaÇnahmen (etwa Regulierungen 

bzw. Vereinbarungen zur Kompensation der ArbeitnehmerInnen ¿ber hºhere Stundenlºhne, 

Kompensation der Unternehmen f¿r den resultierenden Anstieg der Arbeitskosten durch 

Reduktion der Lohnnebenkosten wie etwa in Frankreich) oder dem institutionellen Umfeld (z.B. 

Flexibilitªt der Arbeitsmªrkte und der Lohnbildung) und der wirtschaftlichen Situation. Positive 

Beschªftigungseffekte werden in einer der dargestellten Studien in jenen Unternehmen 

beobachtet, in denen keine ¦berstunden angeboten werden. 
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 Effekte auf die Produktivität 

Die ºkonomische Theorie liefert keine eindeutigen Hinweise, ob eine Reduktion der tatsªchlich 

geleisteten Arbeitsstunden die Arbeitsproduktivitªt (je Stunde) erhºht oder reduziert, weil 

gegenlªufige Effekte zum Tragen kommen. Einerseits kºnnen etwa Erm¿dungseffekte eine Rolle 

spielen, sodass eine Reduktion der Arbeitszeit die Produktivitªt erhºht. Andererseits d¿rfte mit 

weniger geleisteten Stunden der Anteil, der f¿r nicht produktive Tªtigkeiten aufgewendet wird (wie 

z.B. administrative Aufgaben), zunehmen, wodurch wiederum die Produktivitªt sinkt. 

Dementsprechend sollte die empirische Literatur dar¿ber Aufschluss geben, ob 

produktivitªtsfºrdernde oder -mindernde Effekte einer Arbeitszeitreduktion ¿berwiegen. 

Fr¿he Studien zum Zusammenhang zwischen geleisteten Arbeitsstunden und Produktivitªt 

beziehen sich vor allem auf aggregierte (Industrie-)Daten. Studien, die Produktionsfunktionen auf 

der Grundlage von Daten auf Branchenebene schªtzen, finden gemischte Evidenz f¿r die Ertrªge 

der Arbeitszeit. Einige Studien kommen zum Ergebnis zunehmender Skalenertrªge der 

Arbeitszeit (Feldstein 1967, Craine 1973, Leslie 1984). Diese kºnnen jedoch auf die 

Nichtber¿cksichtigung von Kapazitªtsauslastungsraten (siehe z.B. Tatom 1980) oder auf eine 

Verzerrung der Aggregation zur¿ckzuf¿hren sein (z.B. DeBeaumont und Singell 1999). Andere 

Studien kommen zu dem Schluss, dass die Wertschºpfung in etwa proportional zu den pro 

ArbeitnehmerIn geleisteten Arbeitsstunden ist (Hart und McGregor 1988, Anxo und Bigsten 1989, 

Ilmakunnas 1994). Viele Studien finden jedoch auch Belege f¿r eine mit der Zahl der Stunden 

abnehmende Produktivitªt (z.B. Leslie und Wise 1980, Tatom 1980, DeBeaumont und Singell 

1999, Shepard und Clifton 2000). Typischerweise stehen Studien, die aggregierte Daten 

verwenden, vor der Herausforderung der Endogenitªt der Arbeitszeit. Dies kann u.a. dazu f¿hren, 

dass der Zusammenhang zwischen Arbeitszeit und Produktivitªt verzerrt geschªtzt wird. Diese 

Studien begegnen dieser Herausforderung, indem sie Paneldaten verwenden und Industrie fixe 

Effekte einbeziehen und indem sie die Arbeitszeit mit verzºgerten Werten instrumentieren. Die 

G¿ltigkeit solcher Instrumente kann jedoch in Frage gestellt werden, und die Messung von 

Arbeitszeit und Output auf diesen aggregierten Ebenen ist wahrscheinlich tendenziell 

fehleranfªllig. 

Studien, die Daten auf Unternehmensebene oder Daten von ArbeitnehmerInnen in einzelnen 

Firmen oder in bestimmten Sektoren verwenden, kºnnen in der Regel besser mit dem Problem 

der Endogenitªt der Arbeitszeiten umgehen. Einige wenige Studien verwenden Panels von 

Unternehmen, um den Zusammenhang zwischen der Arbeitszeit und der Produktivitªt des 

Unternehmens oder Betriebs abzuschªtzen (Schank 2005, Kramarz et al. 2008). Sie stellen 

tendenziell fest, dass die Wertschºpfung in etwa proportional zur Zahl der geleisteten 

Arbeitsstunden ist. Aufgrund der Datenstruktur sind diese Studien in der Lage, die Endogenitªt 

der Arbeitszeit zu kontrollieren, die durch zeitinvariante Unternehmensmerkmale verursacht wird.  

Studien, die individuelle Daten einzelner ArbeitnehmerInnen in (vergleichbaren) Unternehmen 

verwenden, basieren oft auf Daten aus dem fr¿hen 20. Jahrhundert. Andere Studien nutzen 

exogene Quellen der Arbeitszeitvariation, um die Beziehung zwischen Stunden und Produktivitªt 

auf Arbeitnehmerebene zu untersuchen. Ein fr¿hes Beispiel ist die Studie ¿ber 
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Zitrusfruchterntemaschinen von Crocker und Horst (1981), die die GrºÇe des bewirtschafteten 

Hains als Quelle f¿r die Variation der Arbeitszeit nutzen. Crocker und Horst (1981) stellen fest, 

dass der Output proportional zu den geleisteten Arbeitsstunden ist, Brachet et al. (2012), 

Pencavel (2015) und Collewet und Sauermann (2017) (detailliert unten) finden Hinweise auf 

abnehmende Stundenertrªge. Ein gegensªtzliches Ergebnis finden Lu und Lu (2016), die 

 nderungen in den ¦berstundengesetzen f¿r Krankenschwestern f¿r die empirische Analyse 

nutzen. Sie stellen fest, dass die Einf¿hrung von restriktiveren ¦berstundenregelungen die von 

Krankenschwestern und Krankenpflegern erbrachte Qualitªt verringerte, ein Effekt, der sich auf 

 nderungen in der Zusammensetzung des Personals aus unbefristet und befristet angestellten 

Vertragskrankenschwestern und -pflegern (auf Zeit) zur¿ckf¿hren lªsst.  

Eine sehr bekannte Studie, die den Zusammenhang zwischen Arbeitszeit und Produktivitªt 

beschreibt, ist Pencavel (2015). Der Autor analysiert die durchschnittliche Wochenarbeitszeit und 

Arbeitsleistung von vier Gruppen von ArbeiterInnen ¿ber etwa ein Jahr (1916) in einer groÇen 

Munitions-Fabrik in den Midlands. Da zu dieser Zeit arbeitsrechtliche Regelungen deutlich 

schwªcher waren, ist es mºglich zu beobachten, was passiert, wenn die ArbeitnehmerInnen bis 

zu 72 Stunden in der Woche arbeiten. Dabei kann die Arbeitszeit als exogen gesehen werden, 

da diese nur durch die exogene Nachfrage nach Munition bestimmt wurde. Gefunden wurde ein 

nicht-linearer Zusammenhang. Demnach nimmt der wºchentliche Output einer Arbeitnehmerin 

bzw. eines Arbeitnehmers bis zu einer wºchentlichen Arbeitszeit von etwa 48 Stunden 

proportional mit der Arbeitszeit zu. ¦ber diese Zahl hinaus sinkt die marginale Produktivitªt, d.h. 

der Output steigt weniger als proportional mit der Stundenanzahl. Der maximale wºchentliche 

Output wird demnach bei 64 bis 67 Wochenstunden erreicht. Dar¿ber hinaus w¿rde er sogar 

wieder abnehmen, wobei der Autor einschrªnkt, dass der abnehmende Effekt auf sehr wenigen 

Datenpunkten beruht. Zu bedenken ist nat¿rlich, dass es sich hier um kºrperliche Arbeit handelt 

und Effekte f¿r white collar ArbeitnehmerInnen anders sein kºnnen.  

Collewet und Sauermann (2017) beobachten white collar ArbeitnehmerInnen. Sie untersuchen 

den Einfluss der tªglichen Anzahl der Arbeitsstunden auf die Produktivitªt der ArbeitnehmerInnen 

anhand von Paneldaten aus einem Callcenter in den Niederlanden von Mitte 2008 bis zur ersten 

Woche des Jahres 2010. Die Anzahl der Stunden ist zentral vorgegeben und kann als exogen 

betrachtet werden, was eine kausale Analyse ermºglicht. Bei der Schªtzung eines Modells stellen 

die AutorInnen fest, dass eine Erhºhung der Arbeitszeit um 1 Prozent zu einer Erhºhung des 

Outputs um nur 0,9 Prozent f¿hrt, gemessen an der Anzahl der beantworteten Anrufe. Dies 

entsprªche also einem leichten R¿ckgang der (Stunden-)Produktivitªt, wenn die Zahl der 

Arbeitsstunden zunimmt. Anhand zusªtzlicher Daten zur Servicequalitªt stellen die AutorInnen 

jedoch fest, dass lªngere Arbeitszeiten mit einem moderaten Anstieg der Anrufqualitªt bei den 

Arbeitszeiten einhergehen, ein Ergebnis, das den negativen Effekt auf die Anzahl der 

beantworteten Anrufe teilweise ausgleicht. 

Garnero et al. (2013) verwenden Paneldaten von belgischen Unternehmen und Beschªftigten im 

privaten Bereich, um Lohn- und Produktivitªtsdifferentiale aufgrund unterschiedlicher 

Beschªftigungsverhªltnisse zu ermitteln. Insbesondere der Einfluss von Teilzeiterwerbstªtigen 

auf die Produktivitªt ist von Interesse. Die Autoren kommen zu dem Ergebnis, dass die 



 DIE VOLKSWIRTSCHAFTLICHE WIRKUNG VON ARBEITSZEITVERKÜRZUNGEN IN ÖSTERREICH 18 

Produktivitªt von Teilzeit beschªftigten Personen (pro Stunde) hºher ist als jene von Vollzeit 

beschªftigten Personen. Dieses Ergebnis ist aber auf mªnnliche Teilzeitkrªfte mit Arbeitsstunden 

von zumindest 25 Stunden pro Woche zur¿ckzuf¿hren. Bei Frauen zeigt sich hingegen eine 

geringere Stundenentlohnung, was die Autoren darauf zur¿ckf¿hren, dass Frauen eher flexiblere 

Arbeitskontrakte anstreben. GemªÇ den empirischen Befunden legt die Produktivitªt je 

Arbeitsstunde um 0,14 Prozent zu, wenn der Anteil der mªnnlichen Teilzeitkrªfte (zwischen 25 

und 35 Arbeitsstunden je Woche) in der Belegschaft um 1 Prozentpunkt zunimmt. 

Die empirische Literatur zum Zusammenhang zwischen Arbeitsstunden und Produktivitªt (pro 

Stunde) bietet unterschiedliche Ergebnisse. Nach einer Abwªgung der Qualitªt der Schªtzungen 

in Sachen exogene Variation, externe und interne Validitªt und Daten, kann festgestellt werden, 

dass abnehmende Stundenertrªge auftreten kºnnen. Dennoch finden Studien kaum deutlich 

sinkende Stundenproduktivitªt und keine der Studien findet eine negative Grenzproduktivitªt im 

Rahmen heutzutage ¿blicher Arbeitszeiten. Es kann geschlossen werden, dass jegliche 

Arbeitszeitverk¿rzung mit deutlich niedrigerem Gesamtprodukt (pro Beschªftigtem) verbunden 

wªre, weil allfªllig auftretende Produktivitªtssteigerungen nicht hinreichend sind, die Reduktion 

der Arbeitszeit auszugleichen. 
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3. Rechtlicher Rahmen und Individuelle Arbeitszeiten 

3.1. Rechtlicher Rahmen f¿r die Normalarbeitszeit 

Die Arbeitszeit von unselbstªndig Erwerbstªtigen wird auf verschiedenen Ebenen geregelt, von 

der Europªischen Ebene bis hin zum individuellen Arbeitsvertrag. F¿r die vorliegende Frage einer 

Arbeitszeitverk¿rzung sind die Regelungen der verschiedenen Ebenen von unterschiedlicher 

Bedeutung. Die rechtliche Lage wird deswegen hier nur kurz skizziert und vorrangig 

datengetriebene Ergebnisse ¿ber die Verteilung der Arbeitszeit dargelegt. Grundlage hierf¿r ist 

der Mikrozensus f¿r ¥sterreich, der Informationen zu den ¿blichen Arbeitszeiten bzw. ¿ber die 

Anzahl der gearbeiteten Stunden in der letzten Woche zur Verf¿gung stellt. 

Die rechtlichen Aspekte ¿ber die Arbeitszeit auf der Ebene der EU sind insbesondere in der 

Arbeitszeitrichtlinie festgehalten. Die EU-Richtlinie sieht eine wºchentliche Hºchstarbeitszeit von 

48 Stunden f¿r ArbeitnehmerInnen vor. Dazu sind alle Arbeitszeiten zu ber¿cksichtigen. 

Einschrªnkend gilt, dass die Hºchstarbeitszeit selbst ein Durchschnittswert ¿ber einen Zeitraum 

von 4 Monaten ist. Als Arbeitszeit gelten dabei auch Bereitschaftsdienste, wenn dabei die 

Anwesenheit der ArbeitnehmerIn am Arbeitsplatz verpflichtend ist. Nicht als ArbeitnehmerInnen 

gelten Selbstªndige und Freiwillige.  

Von dieser Regelung sieht die Richtlinie aber auch Ausnahmeregelungen vor, mit denen 

spezifischen Anforderungen bestimmter Tªtigkeiten bzw. Wirtschaftssektoren Rechnung 

getragen wird. Eine wesentliche Ausnahme von der Richtlinie bezieht sich auf ArbeitnehmerInnen 

mit selbstªndiger Entscheidungsbefugnis. Dazu gehºren insbesondere leitende Angestellte, 

familienangehºrige Arbeitskrªfte und ArbeitnehmerInnen im Bereich von Kirchen und 

Religionsgemeinschaften. Diese sind jedoch nicht automatisch von der Regelung ausgenommen. 

Erforderlich ist, dass die Arbeitszeit nicht gemessen und/oder nicht im Voraus festgelegt wird oder 

von ArbeitnehmerInnen festgelegt werden kann. Zusªtzlich bestehen auch individuelle Opt-out 

Mºglichkeiten von der Begrenzung der wºchentlichen Arbeitszeit.  

Das Arbeitszeitgesetz stellt den nationalen Rahmen f¿r die Festlegung der Arbeitszeit dar. Der 

Gesetzgeber legt darin die regelmªÇige als Normalfall vereinbarte Arbeitszeit fest. Das 

Arbeitszeitgesetz findet unter anderem keine Anwendung f¿r ArbeitnehmerInnen, die in einem 

Arbeitsverhªltnis zu einer Gebietskºrperschaft stehen, ArbeitnehmerInnen im Sinne des 

Landarbeitsgesetzes, Lehr- und Erziehungskrªfte sowie DienstnehmerInnen, die unter das 

Krankenanstalten-Arbeitszeitgesetz fallen. Dar¿ber hinaus gilt das Arbeitszeitgesetz nicht f¿r 

nahe Angehºrige der Arbeitgeberin bzw. des Arbeitgebers sowie leitende Angestellte bzw. 

ArbeitnehmerInnen mit maÇgeblicher selbstªndiger Entscheidungsbefugnis, deren Tªtigkeit nicht 

gemessen oder im Voraus festgelegt wird, oder hinsichtlich Lage und Dauer der Arbeitszeit von 

den ArbeitnehmerInnen selbst festgelegt werden kann.  

Als Arbeitszeit gilt die Zeit vom Beginn bis zum Ende der Arbeit ohne die Zeit f¿r Ruhepausen. 

Die Tagesarbeitszeit ist die Zeit innerhalb von 24 Stunden, die Wochenarbeitszeit die Arbeitszeit 

innerhalb des Zeitraums von Montag bis einschlieÇlich Sonntag. Nach dem Arbeitszeitgesetz darf 

die tªgliche Normalarbeitszeit 8 Stunden, die wºchentliche Normalarbeitszeit 40 Stunden nicht 
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¿berschreiten, soweit nichts anderes bestimmt ist. Dar¿ber hinaus sehen zahlreiche 

Kollektivvertrªge eine k¿rzere wºchentliche Normalarbeitszeit vor. Es wird darin auch festgelegt, 

ob f¿r Arbeitsstunden bis zur 40-Stunden-Grenze ein Zuschlag geb¿hrt oder nicht. Wird die 

wºchentliche Normalarbeitszeit ¿berschritten, dann ist jede gearbeitete Stunde als ¦berstunde 

zu werten. F¿r die tªgliche Normalarbeitszeit gilt prinzipiell dasselbe, jedoch kann eine 

unterschiedliche Verteilung der Arbeitszeit ¿ber die Woche eine hºhere tªgliche Normalarbeitszeit 

ergeben.  

Von der Festlegung der Normalarbeitszeit kann jedoch aus mehreren Gr¿nden abgewichen 

werden. So kann eine Verlªngerung der tªglichen Normalarbeitszeit erfolgen, wobei die 

wºchentliche Normalarbeitszeit davon unbeeinflusst bleibt. Dies kann kollektivvertraglich oder 

gesetzlich festgelegt sein. Gesetzlich ist dies mºglich in Fªllen einer ungleichmªÇigen Verteilung 

der Arbeitszeit ¿ber die Woche (Freitag-Fr¿hschluss, Vier-Tage-Woche), bei Einarbeitung eines 

Fenstertages bei BetriebsschlieÇung. Dabei darf die tªgliche Normalarbeitszeit aber nicht mehr 

als 9 Stunden betragen bzw. 10 Stunden bei kollektivvertraglicher Vereinbarung. Eine Ausweitung 

der wºchentlichen Normalarbeitszeit ist nach dem Arbeitsrecht ebenfalls mºglich. Mºglichkeiten 

bestehen dabei im Bereich des Handels, im Falle der Arbeitsbereitschaft, bei Schichtarbeit, bei 

Gleitzeit oder bei Durchrechnung der Normalarbeitszeit. Im letzten Fall kann die 

Normalarbeitszeit auf 48 Stunden (bei einer Durchrechnung bis 8 Wochen bis zu 50 Stunden) 

erhºht werden, solange keine kollektivvertraglichen Vereinbarungen entgegenstehen. Die 

Durchrechnung erfordert jedoch, dass ein Kollektivvertrag dies ermºglicht. Der maximale 

Durchrechnungszeitraum betrªgt ein Jahr. 

Tabelle 4: Wesentliche Abweichungsgr¿nde von der Normalarbeitszeit 

 

3.2. Individuelle Arbeitszeiten in ¥sterreich 

Die Lªnge der individuellen Arbeitszeit ist sehr unterschiedlich. Dies liegt zum erheblichen Teil an 

der Teilzeiterwerbstªtigkeit. Um einen ¦berblick zu erhalten, in welchem AusmaÇ Personen einer 

Erwerbstªtigkeit nachgehen und welche Auswirkungen mit einer Arbeitszeitverk¿rzung 

verbunden sind, werden nachfolgend Daten zur Arbeitszeit von unselbstªndig Erwerbstªtigen 

diskutiert. Selbstªndig Erwerbstªtige leisten einen erheblichen Beitrag zur 
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Wirtschaftsentwicklung ¿ber ihre Arbeitsleistung. Diese ist jedoch von einer Arbeitszeitverk¿rzung 

nicht direkt betroffen und wird somit nicht weiter betrachtet. Des Weiteren werden auch 

Informationen zur Zweittªtigkeit nicht weiter ber¿cksichtigt. Erstens betrªgt der Anteil an 

gearbeiteten Stunden, die von einer Zweittªtigkeit stammen, lediglich rund 1,5 Prozent an den 

gesamten geleisteten Stunden. Zweitens ist diese von einer Arbeitszeitverk¿rzung aufgrund 

k¿rzerer Arbeitszeiten nicht betroffen.  

Datengrundlage f¿r die Analyse ist die Arbeitskrªfteerhebung von Statistik Austria (2020). Es 

werden Informationen aus dem Jahr 2019 herangezogen. Ergebnisse f¿r das Jahr 2020 sind 

sowohl wegen der deutlich hºheren Arbeitslosigkeit und insbesondere wegen der Kurzarbeit 

verzerrt. Da erwartet werden kann, dass die COVID-19 Krise infolge der Impfungen auf breiter 

Basis schrittweise abklingt und eine weitgehende Normalisierung in den wirtschaftlichen 

Aktivitªten eintritt, sind Daten aus dem Jahr 2019 wesentlich reprªsentativer f¿r die 

Untersuchung.  

Die Verteilung der normalen Wochenstunden sowie der Arbeitsstunden in der Referenzwoche der 

Befragung nach der Arbeitskrªfteerhebung ist in Tabelle 5 dargestellt. Normale Wochenstunden 

sind mit der Frage verkn¿pft, wie viele Stunden normalerweise pro Woche in der Haupttªtigkeit 

gearbeitet werden. Die Arbeitsstunden in der Referenzwoche stellen demgegen¿ber auf eine 

festgelegte Woche ab. Die Zahl der gearbeiteten Stunden in einer bestimmten Woche kºnnen 

von den ¿blichen Wochenarbeitsstunden aus mehreren Gr¿nden erheblich abweichen. So kann 

sich die befragte Person in der Referenzwoche beispielsweise in Urlaub, Krankenstand, 

Weiterbildung, Streik oder Kurzarbeit befinden. Auch Feiertage f¿hren zu einer Abweichung 

gegen¿ber den ¿blichen Arbeitsstunden. Dementsprechend zeigt sich in Tabelle 5 ein erheblich 

hºherer Anteil von unselbstªndig Erwerbstªtigen, die in der Referenzwoche weniger als 20 

Stunden gearbeitet haben. Die nachfolgenden Anteile beziehen sich auf die Verteilung von 

Personen und nicht auf Stunden. 

Tabelle 5: Verteilung der normalen Wochenstunden und Arbeitsstunden in 

Referenzwoche, 2019  

 

Nach der Arbeitskrªfteerhebung arbeiteten im Jahr 2019 rund 28 Prozent der unselbstªndig 

Erwerbstªtigen ¿blicherweise Teilzeit, d.h. weniger als 35 Stunden. Knapp 16 Prozent sogar 

weniger als 25 Stunden. Knapp 72 Prozent arbeiteten somit Vollzeit. Bereits ein Viertel aller 

unselbstªndig Erwerbstªtigen bzw. etwas mehr als ein Drittel der Vollzeit-Erwerbstªtigen 
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arbeiteten zwischen 35 und 40 Stunden. Von denjenigen ArbeitnehmerInnen mit mehr als 40 

Arbeitsstunden entfªllt der ¿berwiegende Teil auf die Gruppe mit 40 bis 45 Arbeitsstunden, 12 

Prozent aller ArbeitnehmerInnen gaben an, ¿blicherweise 45 Stunden oder mehr zu arbeiten. 

Die Arbeitsstunden in der jeweiligen Referenzwoche weichen davon merklich nach unten ab, was 

insbesondere auf Urlaube, Krankenstªnde, Feiertage und ªhnliche Gr¿nde zur¿ckzuf¿hren ist. 

Entsprechende Arbeitszeitausfªlle werden durch ¦berstunden nicht kompensiert. So belief sich 

die Zahl der ¦berstunden in ¥sterreich im Jahr 2019 auf rund 3,7 Prozent aller geleisteten 

Arbeitsstunden. Entsprechend der Verteilung der normalen Wochenstunden w¿rde eine 

Reduktion der Normalarbeitszeit aufgrund der Bedeutung der Teilzeit einen markanten Teil der 

Bevºlkerung nicht betreffen.  

Deutliche Unterschiede in den normalen Wochenstunden zeigen sich nach dem Geschlecht 

(siehe Abbildung 2). Teilzeitarbeit ist f¿r Frauen von wesentlich grºÇerer Bedeutung als f¿r 

mªnnliche unselbstªndig Erwerbstªtige. Wªhrend bei Mªnnern nur knapp 10 Prozent der 

unselbstªndig Erwerbstªtigen im Jahr 2019 Teilzeit (bis 35 Wochenstunden) arbeiteten, belief 

sich der Anteil bei Frauen auf annªhernd die Hªlfte. Mehr als 26 Prozent der Frauen waren 

¿blicherweise weniger als 25 Wochenstunden erwerbstªtig. Bei den Vollzeit-Erwerbstªtigen ist 

die Verteilung, abgesehen vom grundsªtzlichen Niveauunterschied, auf die drei 

Stundenkategorien sehr ªhnlich. Der grºÇte Anteil entfªllt jeweils auf die Kategorie 40 bis 45 

Wochenstunden. Ein betrªchtlicher Teil arbeitet sowohl bei Mªnnern als auch bei Frauen 

zwischen 35 und 40 Wochenstunden. Etwas ausgeprªgter ist bei Mªnnern der Anteil von jenen, 

die mehr als 45 Wochenstunden tªtig waren. Aufgrund der deutlich ausgeprªgteren Teilzeitquote 

von Frauen wªre eine Arbeitszeitreduktion betrªchtlich stªrker bei Mªnnern konzentriert. 

Abbildung 2: Verteilung der normalen Wochenstunden in Ersttªtigkeit nach Geschlecht, 2019 

 

Hinsichtlich der Altersstruktur (Abbildung 3) sind die Unterschiede deutlich weniger stark 

ausgeprªgt als nach dem Geschlecht. Dennoch liegt auch hier eine unterschiedliche Betroffenheit 

von einer Arbeitszeitverk¿rzung vor. Bei ArbeitnehmerInnen bis 25 Jahre betrªgt die Teilzeitquote 

rund 24 Prozent. Besonders ausgeprªgt ist die Teilzeit mit einer Wochenstundenanzahl bis 20 

Stunden. Dies ist eine Folge der Erwerbstªtigkeit neben der Ausbildung. Bei den Vollzeit-



  DIE VOLKSWIRTSCHAFTLICHE WIRKUNG VON ARBEITSZEITVERKÜRZUNGEN IN ÖSTERREICH 23 

Erwerbstªtigen sind junge ArbeitnehmerInnen wesentlich stªrker bei 35 bis 40 Wochenstunden 

konzentriert, mit einem markant niedrigeren Anteil bei 45+ Wochenstunden. Bei ªlteren 

ArbeitnehmerInnen ist ebenso die Teilzeit bis 20 Wochenstunden deutlich ausgeprªgter als f¿r 

die anderen beiden Altersgruppen. So kann man festhalten, dass mit dem Alter zwar die Anzahl 

an Personen, die von einer Arbeitszeitverk¿rzung betroffen sind, geringer ausfªllt, die Anzahl der 

reduzierten Stunden jedoch hºher, da die Arbeitszeiten lªnger sind. Von einem ausgeprªgten 

Alterseffekt ist jedoch nicht auszugehen. 

Abbildung 3: Verteilung der normalen Wochenstunden in Ersttªtigkeit nach Alter, 2019 

 

Unterscheidet man ArbeitnehmerInnen nach der Bildungsstufe, dann fallen auch nach diesem 

Kriterium die Unterschiede nicht sonderlich ausgeprªgt aus (siehe Abbildung 4). Der Anteil der 

Teilzeitkrªfte (bis 35 Wochenstunden) ist ¿ber die drei Bildungsstufen relativ gleichmªÇig verteilt. 

Der Anteil geht von rund 30 Prozent bei geringer Qualifikation (maximal Pflichtschulabschluss) 

auf 27,5 Prozent f¿r HochschulabsolventInnen zur¿ck. GrºÇere Divergenzen zeigen sich bei 

Vollzeit-ArbeitnehmerInnen. Beschªftigte mit hohem Bildungsniveau haben seltener normale 

Wochenstunden zwischen 35 und 40 Stunden, arbeiten daf¿r deutlich hªufiger 45 

Wochenstunden oder mehr. F¿r Geringqualifizierte ergibt sich ein umgekehrtes Bild.  
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Abbildung 4: Verteilung der normalen Wochenstunden in Ersttªtigkeit nach Bildungsstufen, 2019 

 

Abbildung 5: Verteilung der normalen Wochenstunden in Ersttªtigkeit nach Sektoren 

(¥NACE 1-Steller-Ebene), 2019 
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Betrachtet man die Verteilung der Arbeitszeit nach den Wirtschaftssektoren (siehe Abbildung 5), 

dann zeigen sich erhebliche Unterschiede in Bezug auf den Anteil von Teilzeit bzw. den Anteil von 

Personen mit einer Arbeitszeit von weniger als 32 Wochenstunden. Ein niedriger Anteil von 

Teilzeitkrªften (hier als weniger als 32 Wochenstunden definiert) bzw. ein hoher Anteil von 

Personen mit 32 bis 40 Wochenstunden findet sich in den Sektoren B (Bergbau), C (Herstellung 

von Waren), D (Energieversorgung), E (Wasserversorgung, Abwasser- und Abfallentsorgung), F 

(Bau), H (Verkehr und Lagerei) sowie U (exterritoriale Organisationen). Personen, die mehr als 

40 Wochenstunden arbeiten, nehmen demgegen¿ber durchwegs keinen strukturell hºheren 

Anteil ein. In der ºffentlichen Verwaltung, Sektor O, ist der Anteil der Teilzeit-Erwerbstªtigen 

ebenso niedriger, wie im produzierenden Bereich. In den anderen Sektoren, die vom ºffentlichen 

Bereich dominiert sind, wie Sektor P (Erziehung und Unterricht) und Sektor Q (Gesundheits- und 

Sozialwesen), spielt Teilzeit jedoch eine prominente Rolle, wªhrend lªngere Arbeitszeiten ¿ber 

40 Stunden hinaus eher selten vorkommen. 

Leitende Angestellte sind vom Arbeitszeitgesetz ausgenommen. Dementsprechend ist es 

relevant, welchen Anteil diese Personen an den Beschªftigten einnehmen. F¿r diese 

Abschªtzung wird auf Personen mit f¿hrender Tªtigkeit nach der Arbeitskrªfteerhebung 

abgestellt. Der Anteil dieser Gruppe an allen ArbeitnehmerInnen belief sich 2019 auf 5,9 Prozent. 

Die Daten (Abbildung 6) zeigen, dass ArbeitnehmerInnen mit f¿hrender Tªtigkeit nur zu geringem 

Teil Teilzeit und ¿berwiegend 40 oder mehr Wochenstunden arbeiten. Rund 40 Prozent dieser 

Gruppe ist ¿blicherweise 45 Stunden oder mehr beschªftigt. 

Abbildung 6: Verteilung der Personen mit f¿hrender Tªtigkeit auf einzelne Stundenkategorien in 

Ersttªtigkeit, 2019 
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4. Eine 4-Tage-Woche in ¥sterreich ï Modellbasierte 

Abschªtzung der volkswirtschaftlichen Auswirkungen 

Vor dem Hintergrund des Anstiegs der Arbeitslosigkeit und der krªftigen Ausweitung der 

Kurzarbeit in Zeiten der COVID-19-Krise wurde eine Reduktion der Arbeitszeit zur Verteilung des 

Arbeitsvolumens vorgebracht. Damit wird die Zielvorstellung einer 4-Tage-Woche verbunden. Im 

Rahmen der Studie wird von einer Reduktion der wºchentlichen Normalarbeitszeit auf 32 

Stunden ausgegangen. Dies entspricht einer Abnahme um 8 Wochenstunden, wenn man die 

gesetzlich definierte Normalarbeitszeit heranzieht. In der Praxis wird die Reduktion niedriger 

ausfallen, da bereits derzeit in etlichen Kollektivvertrªgen eine k¿rzere Normalarbeitszeit als 40 

Wochenstunden (beispielsweise 38,5 Wochenstunden) festgehalten ist. 

In diesem Abschnitt werden die volkswirtschaftlichen Auswirkungen einer Arbeitszeitverk¿rzung 

in ¥sterreich untersucht. In diesem Rahmen werden insbesondere die Effekte auf 

makroºkonomische GrºÇen wie das BIP, Investitionen, privater Konsum, Beschªftigung, usw. mit 

Hilfe des Makromodells PuMA7 analysiert und ein besonderer Fokus auf den Arbeitsmarkt, das 

heiÇt etwa tatsªchlich geleistete Stunden, Arbeitslosigkeit, Lºhne, etc. gelegt. 

In Kapitel 4.1 werden die ermittelte und unterstellte Arbeitszeitreduktion und weitere Annahmen 

dargestellt. In Kapitel 4.2 werden die volkswirtschaftlichen Auswirkungen einer 

Arbeitszeitreduktion ohne entsprechenden Lohnausgleich untersucht. Eine Analyse der Effekte 

im Falle unterschiedlicher Formen des Lohnausgleichs erfolgt in Kapitel 4.3 und 4.4. 

4.1. Reduktion der Arbeitszeit nach Alter und Ausbildung 

Die modellbasierte Untersuchung einer Arbeitszeitverk¿rzung erfordert als Grundlage die 

Information, wie die ArbeitnehmerInnen bzw. das Arbeitsangebot in ¥sterreich insgesamt von 

einer solchen MaÇnahme betroffen wªren. Um die gesamtwirtschaftliche Bedeutung der 

MaÇnahme zu ermitteln, wird auf Individualdaten der Arbeitskrªfteerhebung der Jahre 2015 bis 

20198 zur¿ckgegriffen, die von Statistik Austria f¿r dieses Projekt zur Verf¿gung gestellt wurden. 

Auch wenn sich die Arbeitszeitreduktion f¿r viele ArbeitnehmerInnen auf 20 Prozent (von 40 auf 

32 Wochenstunden) belªuft, fªllt der R¿ckgang gesamtwirtschaftlich niedriger aus. F¿r dieses 

Ergebnis sind mehrere Gr¿nde maÇgeblich.  

Wesentliche Gr¿nde f¿r die Abweichung der tatsªchlichen Arbeitszeitreduktion in der 

Volkswirtschaft und der theoretischen Reduktion sind insbesondere Teilzeiterwerbstªtigkeit, 

selbstªndig Erwerbstªtige, kollektivvertragliche Normalarbeitszeiten, die niedriger als 40 

Wochenstunden sind, ¦berstunden oder die Nichtber¿cksichtigung von leitenden Angestellten. 

Grundlage f¿r die Berechnung der Auswirkung auf die Arbeitsstunden ist die Anzahl der 

geleisteten Arbeitsstunden in der Referenzwoche abz¿glich geleisteter ¦berstunden aus der 

 

7 PuMA (ĂPublic Policy Model for Austriañ) ist eine Weiterentwicklung des Modells EU-LMM (ĂEU Labour Market Modelñ), 

welches von den Autoren f¿r die Generaldirektion Beschªftigung, Soziales und Integration (DG EMPL) der Europªischen 

Kommission f¿r 14 EU-Mitgliedstaaten entwickelt wurde (siehe Berger et al. 2009 bzw. Berger et al. 2012). Das Modell 

wird fortlaufend weiterentwickelt und aktualisiert (Berger et al. 2016). Das Modell wurde beispielsweise verwendet, um 

die Auswirkungen der Abschaffung des Solidaritªtszuschlags in Deutschland zu analysieren (Strohner et al. 2018). 
8 Die Verwendung mehrerer Jahre f¿hrt zu einer Glªttung ¿ber den Konjunkturzyklus.  
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Arbeitskrªfteerhebung.9 Die Arbeitszeitreduzierung der ArbeitnehmerInnen entspricht der 

Differenz zwischen den derart ermittelten Arbeitsstunden und einer Normalarbeitszeit von 32 

Stunden. Liegt die Arbeitszeit bereits vor der Arbeitszeitverk¿rzung niedriger als 32 Stunden, 

erfolgt keine Reduktion.  

Folgt man den empirischen Literaturergebnissen, dann wird die tatsªchliche Arbeitszeit beinahe 

so stark wie die Normalarbeitszeit angepasst. Die Elastizitªten in Tabelle 1 liegen zwischen 0,8 

und 1 bzw. knapp ¿ber 1. Dementsprechend wird die geringere Normalarbeitszeit kaum durch 

zusªtzliche ¦berstunden kompensiert.10 F¿r die weitere Analyse wird von einer Elastizitªt von 0,9 

ausgegangen, die auch der Arbeit von Hunt (1999) f¿r Deutschland entspricht. In einem 

Sensitivitªtsszenario wird eine Elastizitªt von 0,8 unterstellt, die niedrigste Elastizitªt in Tabelle 1, 

die von Hart und Wilson (1988) bzw. Bell und Hart (1999) gefunden wurde. 

In einigen wissenschaftlichen Arbeiten finden sich Hinweise darauf, dass die Arbeitszeit von 

Personen, die mehr als die Normalarbeitszeit arbeiten, trotz Arbeitszeitverk¿rzung unverªndert 

bleibt11. Dies w¿rde auch den theoretischen Ergebnissen, wie in Kapitel 2.1 diskutiert, 

entsprechen und wird in Szenario 1 unterstellt.12 Manche empirische Studien lassen jedoch auch 

darauf schlieÇen, dass auch Personen, die urspr¿nglich mehr als 40 Arbeitsstunden arbeiten, ihre 

Arbeitszeit reduzieren, wovon in Szenario 2 ausgegangen wird. Da empirische Untersuchungen 

Befunde zu beiden potenziellen Reaktionen von ArbeitnehmerInnen liefern, werden in der 

vorliegenden Studie beide Mºglichkeiten untersucht. Die Arbeitszeit von Personen mit f¿hrenden 

Tªtigkeiten wird unverªndert belassen, da diese nicht dem Arbeitszeitgesetz unterliegen. 

Selbstªndige Personen kºnnen die Arbeitszeit selbst bestimmen und sind somit von der 

Arbeitszeitverk¿rzung ebenfalls nicht direkt betroffen.  

Auf Basis der Arbeitskrªfteerhebung ergeben die Berechnungen im Schnitt f¿r die Jahre 2015 bis 

201913 im Fall von Szenario 1, d.h. Reduktion der Arbeitsstunden nur bei Personen, die zwischen 

32 und 40 Wochenstunden arbeiten, einen R¿ckgang der geleisteten Arbeitsstunden ¿ber alle 

Erwerbstªtigen (inklusive selbstªndig Erwerbstªtiger) im AusmaÇ von 7,8 Prozent. F¿r 

BeamtInnen und Vertragsbedienstete belaufen sich die Minderstunden auf 9,2 Prozent, f¿r die 

anderen Personen auf 7,7 Prozent. Somit ist das AusmaÇ der Stundenreduktion im ºffentlichen 

Bereich umfangreicher als im privaten Wirtschaftsbereich. In Szenario 2, in dem auch 

Beschªftigte mit urspr¿nglich mehr als 40 Wochenstunden die Arbeitszeit reduzieren, fªllt der 

R¿ckgang der Arbeitsstunden mit 10,3 Prozent noch etwas krªftiger aus. Bei ºffentlich 

Bediensteten belªuft er sich auf 12,7 Prozent, im privaten Bereich auf 10 Prozent.  

F¿r die Implementierung des exogenen Schocks der Stundenreduktion in das Simulationsmodell 

PuMA ist dar¿ber hinaus die Betroffenheit nach Alter und Ausbildung der Erwerbsbevºlkerung 

 

9 Da die Arbeitsstunden in der Referenzwoche aus verschiedenen Gr¿nden, wie Urlaub, Krankheit, Feiertage etc., 

niedriger als die normalen Arbeitsstunden sein kºnnen, wurden in diesen Fªllen die normalen Arbeitsstunden 

herangezogen.  
10 Darauf weisen u.a. die Ergebnisse von Hunt (1999), Raposo und van Ours (2010) sowie Cr®pon und Kramarz (2002) 

hin. 
11 Hier sind u.a. die Studien von S§nchez (2013), Kawaguchi et al. (2017) und Skuterud (2007) zu nennen. 
12 Dementsprechend resultiert die Reduktion der Normalarbeitszeit in dieser Personengruppe in mehr ¦berstunden mit 

entsprechenden Zuschlªgen. 
13 Der Vergleich der Ergebnisse der einzelnen Jahre zeigt, dass die Unterschiede gering sind.  
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relevant. Diese Informationen kºnnen der Arbeitskrªfteerhebung entnommen werden. Die 

Auswertungen zeigen einen abnehmenden Verlauf der Arbeitszeitreduktion nach Alter und 

Ausbildung (Tabelle 6). Bei j¿ngeren Erwerbstªtigen ist die Auswirkung auf die Arbeitsstunden 

merklich ausgeprªgter als bei ªlteren Erwerbstªtigen. Dies ist zu erheblichem Teil darauf 

zur¿ckzuf¿hren, dass der Anteil von Selbstªndigen mit dem Alter deutlich zulegt. Die 

vergleichsweise niedrigere Arbeitszeitreduktion bei hohen Qualifikationen ist einerseits auf den 

¿berdurchschnittlichen Anteil an F¿hrungskrªften zur¿ckzuf¿hren. Zudem ist bei 

ArbeitnehmerInnen mit Hochschulabschluss bzw. vergleichbarem Bildungsabschluss der Anteil 

der Personen, die mehr als 45 Stunden arbeiten, deutlich hºher, wie in Kapitel 3.2 gezeigt wurde. 

Dies dªmpft in Szenario 1 das AusmaÇ der Reduktion der tatsªchlichen Arbeitszeit. 

Tabelle 6: Arbeitszeitreduktion nach Alter und Ausbildung in Szenario 1 

 

In Szenario 2 (Tabelle 7) entspricht das Bild nach Alter und Ausbildung qualitativ jenem von 

Szenario 1, die Arbeitszeitreduktion ist aber stªrker, insbesondere bei den hºheren 

Ausbildungsgruppen.  

Tabelle 7: Arbeitszeitreduktion nach Alter und Ausbildung in Szenario 2 

 

Wie in Szenario 1 wird in Szenario 3 unterstellt, dass Beschªftigte, die urspr¿nglich mehr als 40 

Wochenstunden arbeiten, ihre Arbeitszeit nicht reduzieren und entsprechend mehr ¦berstunden 

leisten. In Szenario 3 wird eine geringere Elastizitªt der Verªnderung der tatsªchlichen 

Arbeitsstunden von 0,8 (statt 0,9) angenommen, sodass das AusmaÇ der Arbeitszeitreduktion 

gedªmpfter ausfªllt. 
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Tabelle 8: Arbeitszeitreduktion nach Alter und Ausbildung in Szenario 3 

 

Ein zweiter Aspekt, bei dem die empirische Literatur nicht eindeutig ist und bei dem hier 

dementsprechend zwei Szenarien gerechnet werden, betrifft die Auswirkungen einer 

Arbeitszeitreduktion auf die Arbeitsproduktivitªt. Wie in Kapitel 2.2.2 festgestellt wurde, finden 

eine Reihe von Studien, dass der Output eines Beschªftigten, zumindest im Rahmen ¿blicher 

Arbeitszeiten, in einem proportionalen Verhªltnis zu den geleisteten Stunden steht. Nach 

manchen Untersuchungen kºnnen aber auch abnehmende Skalenertrªge auftreten, das heiÇt 

die marginale Produktivitªt nimmt mit der Anzahl der Arbeitsstunden etwas ab. Im Rahmen 

heutzutage ¿blicher Arbeitszeiten ist dieser R¿ckgang jedoch moderat, keine der Studien findet 

eine negative Grenzproduktivitªt. 

In den nachfolgenden Abschnitten wird im jeweiligen Szenario Prod bei Arbeitszeitverk¿rzung 

eine steigende Stundenproduktivitªt unterstellt, sodass der Output in geringerem Umfang als die 

Arbeitsstunden zur¿ckgeht. Dabei wird auf die Studie von Collewet und Sauermann (2017) 

zur¿ckgegriffen. Nach deren Untersuchung reduziert sich der Output pro Beschªftigtem um 

0,92 Prozent, wenn die durchschnittlich geleistete Wochenarbeitszeit um 1 Prozent zur¿ckgeht. 

In Szenario NoProd wird hingegen unterstellt, dass sich der Output einer Arbeitnehmerin bzw. 

eines Arbeitsnehmers proportional mit den geleisteten Stunden entwickelt (d.h. eine unverªnderte 

Stundenproduktivitªt). 

4.2. Volkswirtschaftliche Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung ohne 

Lohnausgleich 

In diesem Kapitel werden die volkswirtschaftlichen Auswirkungen einer Arbeitszeitverk¿rzung in 

¥sterreich untersucht, wenn kein expliziter Lohnausgleich erfolgt. In diesen Szenarien wird 

dementsprechend unterstellt, dass die ArbeitnehmerInnen nicht in Form hºherer Stundenlºhne 

f¿r den Einkommensausfall kompensiert werden, wenn sich ihre Arbeitszeit reduziert. Durch diese 

Form der Arbeitszeitverk¿rzung sinken also die Bruttomonatseinkommen je Beschªftigtem 

sp¿rbar. Dabei werden in Tabelle 9 die volkswirtschaftlichen Auswirkungen von Szenario 1 und in 

Tabelle 10 die Effekte von Szenario 2 dargestellt. In beiden Analysen wird zunªchst unterstellt, 

dass die k¿rzere Arbeitszeit die Produktivitªt je geleisteter Stunde etwas erhºht, das heiÇt, dass 

der Output je Beschªftigtem weniger stark als dessen Arbeitszeit zur¿ckgeht hat (d.h. Szenario 
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Prod). In weiterer Folge werden die Analysen unter der Annahme wiederholt, dass die 

Arbeitszeitverk¿rzung mit keiner Produktivitªtszunahme verbunden ist (d.h. Szenario NoProd).14 

In der vorliegenden Studie wird eine Szenarienanalyse verschiedener Formen einer 

Arbeitszeitverk¿rzung vorgenommen. In der Realitªt spiegelt sich etwa bei Lohnverhandlungen 

die wirtschaftliche Lage wider, weil dort von den verhandelnden Personen unter anderem die 

Entwicklung der Produktivitªt, die allgemeine Situation am Arbeitsmarkt, das internationale 

Umfeld, etc., aber auch die Situation in den Unternehmen ber¿cksichtigt wird. Die hier 

untersuchten Szenarien ohne und mit explizitem Lohnausgleich sind dementsprechend eher als 

extreme Ausprªgungen verschiedener Varianten zu sehen.  hnliches gilt beispielsweise f¿r 

Umfang und Inkrafttreten der MaÇnahmen. Dass tatsªchlich die Normalarbeitszeit in allen 

Wirtschaftsbereichen schlagartig ohne ¦bergangsphase auf 32 Wochenstunden reduziert wird, 

wird wahrscheinlich nicht eintreten. 

Entsprechend der deutlichen Reduktion der Normalarbeitszeit und gegeben die empirischen 

Befunde zu den Auswirkungen auf die tatsªchlich geleisteten Arbeitsstunden reduziert die 

MaÇnahme die durchschnittlich pro Beschªftigtem geleisteten Stunden signifikant. Dieser Effekt 

wurde in Tabelle 6 bis Tabelle 8 auf Basis von Daten der Arbeitskrªfteerhebung dargestellt und 

spiegelt sich auch in den Simulationen mit dem PuMA-Modell wider. Im schwªcheren Szenario 

1_Prod, also dort, wo Personen, die ¦berstunden leisten, ihre Arbeitszeit nicht reduzieren, gehen 

durch die Arbeitszeitverk¿rzung die durchschnittlich pro Beschªftigtem geleisteten Stunden um 

8 Prozent zur¿ck.15 Diese Reduktion fªllt bei Beschªftigten mit tertiªrer Ausbildung mit rund 

5,6 Prozent unterdurchschnittlich aus, insbesondere deshalb, weil Personen dieser Gruppe ºfter 

als ArbeitnehmerInnen mit selbstªndiger Entscheidungsbefugnis tªtig sind (f¿r die keine 

Reduktion der Normalarbeitszeit stattfindet) bzw. im Status Quo ¦berstunden leisten, siehe etwa 

Abbildung 4. 

Falls sich die geleisteten Stunden auch f¿r jene Personen reduzieren, die ¦berstunden leisten, 

wie dies in Szenario 2_Prod unterstellt wird und in Tabelle 10 dargestellt ist, fallen die 

Auswirkungen auf die geleisteten Stunden mit mehr als 10 Prozent (im Vergleich zu 8 Prozent in 

Szenario 1_Prod) etwas stªrker aus. Am schwªchsten ist der Stundenr¿ckgang wiederum bei 

den Hochqualifizierten. 

Die Darstellung der theoretischen und empirischen Literatur zu den Beschªftigungseffekten in 

Kapitel 2 hat schon verdeutlicht, dass die Beschªftigungseffekte einer Arbeitszeitverk¿rzung von 

einander gegenlªufigen Wirkungskanªlen geprªgt sind. Dementsprechend ist selbst der 

qualitative Effekt nicht eindeutig und bedarf einer quantitativen Analyse. Zwar w¿rde im 

einfachsten Fall, in dem insbesondere die Nachfrage fix gegeben ist, die Beschªftigten jeweils 

die Normalarbeitszeit arbeiten, die Beschªftigten homogen sind und sich nicht in ihren 

 

14 Die Literatur liefert wenig Anhaltspunkte dar¿ber, welches dieser Szenarien wahrscheinlicher ist. Aus diesem Grund 

wird hier darauf verzichtet, eines der Szenarien als Hauptszenario und die weiteren als ĂSensitivitªtsszenarienñ 

darzustellen. 
15 Die in den folgenden Tabellen dargestellten Auswirkungen sind jeweils als Niveauabweichung im Vergleich zu einem 

Basisszenario ohne Arbeitszeitverk¿rzung zu verstehen. Das jeweilige Reformszenario unterscheidet sich vom 

Basisszenario nur dadurch, dass abweichende Regelungen zur Arbeitszeitverk¿rzung modelliert werden. 

Dementsprechend kann man die dargestellten Auswirkungen als kausale Effekte der Arbeitszeitverk¿rzung interpretieren. 
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Qualifikationen unterscheiden und in dem es keine fixen Kosten gibt (wie etwa fixe administrative 

Kosten oder Suchkosten nach neuen ArbeitnehmerInnen), die Zahl der beschªftigten Personen 

mit der Reduktion der Arbeitszeit zunehmen. Diese Bedingungen sind jedoch in der Realitªt nicht 

erf¿llt. Dementsprechend ist eine umfassende Analyse unter Ber¿cksichtigung ºkonomischer 

Zusammenhªnge notwendig. 

Ohne Lohnausgleich legt die Beschªftigung nach den Ergebnissen der Modellsimulation zwar zu, 

der Anstieg fªllt jedoch betrªchtlich schwªcher als die Reduktion der Arbeitszeit aus. So nimmt in 

Szenario 1_Prod die Zahl der Erwerbstªtigen im Vergleich zum Basisszenario ohne 

Arbeitszeitreduktion um rund 1,2 Prozent zu. In Szenario 2_Prod, in dem die unterstellte 

Arbeitszeitreduktion stªrker ist, legt die Beschªftigung um etwa 1,9 Prozent zu (Tabelle 10). In 

beiden Szenarien sind die Beschªftigungseffekte f¿r die Gruppe der Geringqualifizierten 

¿berdurchschnittlich. Dies liegt an dem deutlich hºheren AusmaÇ der Arbeitszeitreduktion in 

dieser Gruppe. Aus diesem Grund fªllt auch die ĂSpreizungñ der Effekte f¿r die verschiedenen 

Bildungsgruppen in Szenario 1_Prod stªrker als in Szenario 2_Prod aus. 

Entsprechend dem Beschªftigungsanstieg bewirkt die Arbeitszeitverk¿rzung in den Szenarien 

ohne Lohnausgleich auch einen R¿ckgang der Arbeitslosenquote. Diese fªllt in Szenario 1_Prod 

um rund 1 Prozentpunkte (nach internationaler Definition) geringer aus als im Basisszenario, in 

Szenario 2_Prod um rund 1,8 Prozentpunkte. 

In den Szenarien in diesem Kapitel wird unterstellt, dass kein Lohnausgleich erfolgt. In Szenario 

1 werden jedoch zusªtzliche ¦berstundenzuschlªge fªllig. Zudem stªrkt die Unterauslastung der 

Produktionskapazitªten sowie die daraus resultierende hºhere Arbeitsproduktivitªt die 

Verhandlungsposition der nicht direkt betroffenen ArbeitnehmerInnen. Somit fallen die 

durchschnittlichen realen Nettostundenlºhne im 5. Jahr nach Umsetzung der Reform in Szenario 

1_Prod um 1,7 Prozent hºher aus als im Basisszenario, in Szenario 2_Prod ist dieser Effekt 

bedingt durch die stªrkere tatsªchliche Arbeitszeitverk¿rzung und dementsprechend ein 

geringeres AusmaÇ an ¦berstunden schwªcher. Wie in der Folge noch diskutiert wird, dªmpft die 

ReformmaÇnahme die Investitionen, und der Kapitalstock wird schrittweise etwas 

zur¿ckgefahren. Durch die unmittelbare Reduktion des Beschªftigungsvolumens (die Zahl der 

Erwerbstªtigen legt zu, die durchschnittlich geleisteten Stunden nehmen krªftiger ab) steigt 

zunªchst die Kapitalintensitªt.16 Dieser Effekt verschwindet jedoch mit der R¿ckf¿hrung des 

Kapitalstocks, was die Abschwªchung des Reallohneffekts im zeitlichen Verlauf erklªrt. 

 

16 Weil die Reduktion der Arbeitszeiten in Szenario 2 gleichmªÇiger in den Ausbildungsgruppen ausfªllt, wirkt hier die 

sogenannte Capital-Skill-Komplementaritªt stªrker und die Lohneffekte sind bei den Hºherqualifizierten ausgeprªgter. 
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Tabelle 9: Volkswirtschaftliche Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung ohne Lohnausgleich ï 

Szenario 1_Prod 

 

Neben den im Durchschnitt hºheren Lºhnen nimmt aufgrund der geringeren Arbeitszeit der Anteil 

fixer Kosten (etwa f¿r Administratives oder Suchkosten f¿r neue ArbeitnehmerInnen) pro 

ArbeitnehmerIn zu. Dies erhºht die Produktionskosten f¿r die Unternehmen. Gleichzeitig 

reduziert die MaÇnahme, wie noch beschrieben wird, wesentliche Teile der Nachfrage nach 

G¿tern und Dienstleistungen, insbesondere den privaten Konsum und die Investitionen. 

Demgegen¿ber bleibt die ºffentliche Nachfrage stabil, wªhrend das Angebot an G¿tern und 

Dienstleistungen reduziert wird. Diese Aspekte f¿hren zu einem Anziehen der Preise, mit einer 

entsprechenden Abschwªchung der Auslandsnachfrage. Kurzfristig erhºht die 

Arbeitszeitverk¿rzung in Szenario 1_Prod den BIP-Deflator um knapp 1 Prozent, lªngerfristig 

nehmen die Auswirkungen auf 1,5 Prozent zu. 
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Der Preisanstieg spiegelt sich auch im Verbraucherpreisindex wider, der etwas weniger krªftig 

zunimmt, da dieser auch unverªnderte Preise von importierten G¿tern und Dienstleistungen im 

Warenkorb umfasst. Der Zuwachs der durchschnittlichen Reallºhne und des 

Verbraucherpreisindex ergeben dementsprechend einen etwas deutlicheren Zuwachs der 

nominellen Lºhne. Die nominellen Arbeitskosten je geleisteter Stunde nehmen im Vergleich zum 

Basisszenario in Szenario 1_Prod um fast 2,5 Prozent zu, in Szenario 2_Prod ist der Anstieg 

geringf¿gig schwªcher.17 

Die real verf¿gbaren Monatseinkommen gehen deutlich zur¿ck. Der Beschªftigungsanstieg und 

die Zunahme der realen Stundenlºhne kºnnen den markanten R¿ckgang der Arbeitsstunden, der 

mit der Arbeitszeitreduktion verbunden ist, nur in unzureichendem MaÇe auffangen. Zudem ist 

mit der MaÇnahme ein deutlicher R¿ckgang der Einkommen von Selbstªndigen bzw. 

Kapitaleinkommen verbunden. Die Modellsimulationen f¿hren daher in den Szenarien ohne 

expliziten Lohnausgleich zu einem signifikanten R¿ckgang des privaten Konsums. Dieser nimmt 

in Szenario 1_Prod real um rund 4,5 Prozent im Vergleich zum Basisszenario ab, in Szenario 

2_Prod ist der Effekt mit rund 6 Prozent noch merklich ausgeprªgter. 

Durch den deutlichen R¿ckgang der gesamtwirtschaftlich geleisteten Arbeitsstunden und die 

hºheren Arbeitskosten je Stunde nimmt die Kapitalrendite sp¿rbar ab. Aus diesem Grund 

reduzieren die Unternehmen den Kapitalstock deutlich. Empirischen Befunden zufolge werden 

derartige Anpassungen des Kapitalstocks jedoch nicht abrupt umgesetzt, sondern das 

R¿ckfahren wird schrittweise ¿ber eine deutliche Reduktion der Investitionen erreicht. In Szenario 

1_Prod fallen die realen Investitionen lªngerfristig um 5 Prozent schwªcher aus als im 

Basisszenario ohne Arbeitszeitreduktion. Kurzfristig ist der R¿ckgang noch etwas stªrker, weil 

der urspr¿ngliche Kapitalstock hºher als optimal ist. In Szenario 2_Prod ist der Investitionseffekt 

etwas schwªcher, weil die nominellen Arbeitskosten weniger stark zunehmen. 

In den beiden Szenarien 1_Prod und 2_Prod wird davon ausgegangen, dass durch die k¿rzeren 

Arbeitszeiten die Stundenproduktivitªt zulegt bzw. dass der Output pro Beschªftigtem etwas 

weniger stark zur¿ckgeht als die Arbeitszeit.18 Der R¿ckgang beim gesamtwirtschaftlich 

geleisteten Arbeitsvolumen sowie beim Kapitalstock bewirkt dennoch eine deutliche Dªmpfung 

der Wertschºpfung. Das reale BIP fªllt in Szenario 1_Prod kurzfristig um knapp 5 und lªngerfristig 

um gut 5 Prozent geringer aus als im Basisszenario ohne Arbeitszeitverk¿rzung. Bezogen auf 

das f¿r das Jahr 2022 prognostizierte BIP entsprªche dieser Einbruch einer um jªhrlich rund 

20 Mrd. Euro geringeren Wirtschaftsleistung. Damit fªllt nach der Modellsimulation der R¿ckgang 

des BIP etwas stªrker aus als der R¿ckgang der heimischen Nachfrage. Dementsprechend 

verschlechtert sich der AuÇenbeitrag (d.h. reale Exporte abz¿glich reale Importe von G¿tern und 

Dienstleistungen) in Szenario 1_Prod kurzfristig um knapp und lªngerfristig um gut 1 Prozent des 

BIP, in Szenario 2_Prod wiederum entsprechend krªftiger. 

 

17 Im Vergleich der beiden Szenarien kommen gegenlªufige Effekte zum Tragen. Einerseits fallen in Szenario 2 weniger 

¦berstundenzuschlªge an, was lohndªmpfend wirkt, andererseits ist die Inflation hºher, was lohnerhºhend wirkt. 
18 In der Modellsimulation wird auf die Studie von Collewet und Sauermann (2017) zur¿ckgegriffen. Auf dieser Basis kann 

abgeleitet werden, dass mit einer Reduktion der durchschnittlich geleisteten Wochenarbeitszeit um 1 Prozent ein 

Outputr¿ckgang pro Beschªftigtem von 0,92 Prozent verbunden ist. 
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Tabelle 10: Volkswirtschaftliche Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung ohne Lohnausgleich ï 

Szenario 2_Prod 

 

Eine derart ausgeprªgte Arbeitszeitverk¿rzung bedingt auch Probleme f¿r die Finanzierung der 

ºffentlichen Aufgaben. Bei allen wesentlichen Einnahmenaggregaten, etwa bei 

Konsumsteuereinnahmen, Sozialversicherungsbeitrªgen, Lohn- und Einkommensteuern, aber 

auch bei der Kºrperschaftsteuer wªren signifikante Ausfªlle der ºffentlichen Einnahmen zu 

verzeichnen. Trotz Reduktion der Ausgaben f¿r arbeitslose Personen in der 

Arbeitslosenversicherung verschlechtert sich nach den Modellsimulationen die Quote des 

Primªrsaldos, also der Primªrsaldo in Prozent des BIP, in Szenario 1_Prod um rund 

1,5 Prozentpunkte und in Szenario 2_Prod um rund 2 Prozentpunkte. 

Die Modellergebnisse in Szenario 3_Prod, bei dem abweichend von Szenario 1_Prod eine 

schwªchere Reaktion der tatsªchlich pro Beschªftigtem gearbeiteten Stunden auf die 



  DIE VOLKSWIRTSCHAFTLICHE WIRKUNG VON ARBEITSZEITVERKÜRZUNGEN IN ÖSTERREICH 35 

Arbeitszeitverk¿rzung unterstellt wird, sind im Appendix in Tabelle 17 dargestellt. Der R¿ckgang 

der durchschnittlichen Arbeitszeit fªllt mit rund 7 Prozent entsprechend um rund 1 Prozentpunkt 

moderater aus. Umgekehrt f¿hren die zusªtzlichen ¦berstundenzuschlªge dazu, dass die 

durchschnittlichen Arbeitskosten stªrker zunehmen, was wiederum die Beschªftigungsnachfrage 

dªmpft. Dennoch fªllt der BIP-R¿ckgang mit kurzfristig 4,4 Prozent im Vergleich zum 

Basisszenario etwas moderater aus als in Szenario 1_Prod. 

Effekte, wenn Arbeitszeitverk¿rzung die Stundenproduktivitªt nicht erhºht 

Wie in Kapitel 2.2.2 diskutiert, finden manche empirische Studien Evidenz f¿r abnehmende 

Skalenertrªge der Arbeitszeit, was bedeuten w¿rde, dass eine Arbeitszeitreduktion die 

Stundenproduktivitªt erhºht. Einige andere empirische Untersuchungen kommen jedoch zu dem 

Ergebnis, dass zwischen Arbeitszeit und Stundenproduktivitªt bei ¿blichen Arbeitszeiten kein 

signifikanter Zusammenhang besteht. Um diesen Ergebnissen Rechnung zu tragen, wird in 

Szenario NoProd, abweichend von dem bisher dargestellten Szenario Prod, bei der 

Arbeitszeitverk¿rzung keine steigende Stundenproduktivitªt unterstellt. 

Die volkswirtschaftlichen Auswirkungen in diesem Fall sind in Tabelle 11 (Szenario 1_NoProd) 

bzw. Tabelle 12 (Szenario 2_NoProd) dargestellt. Wiederum wird hier ein Szenario ohne expliziten 

Lohnausgleich f¿r die Minderstunden untersucht, die Auswirkungen eines umfassenden 

Lohnausgleichs bzw. einer sogenannten Drittelregelung mit Beteiligung der ºffentlichen Hand 

werden in den Kapiteln 4.3 und 4.4 analysiert. 

Der zentrale Unterschied zu obigen Simulationen ist eine gegen¿ber dem Basisszenario 

unverªnderte Stundenproduktivitªt. Dazu kommen noch indirekte Effekte, die den 

Wirtschaftseinbruch bei einer Arbeitszeitverk¿rzung etwas stªrken. Bleibt der 

Produktivitªtszuwachs aus, so fallen die Lohnst¿ckkosten hºher aus. Dadurch nehmen die Preise 

etwas stªrker zu, was die internationale Wettbewerbsfªhigkeit und die G¿ternachfrage schwªcht. 

Im Vergleich zu den Szenarien Prod fªllt der Anstieg des BIP-Deflators um rund 

0,4 Prozentpunkte stªrker aus. Die schwªchere nationale und internationale G¿ternachfrage 

dªmpft die Beschªftigungsnachfrage. Der Beschªftigungsanstieg fªllt in Szenario 1_NoProd um 

etwa 0,05 Prozentpunkte schwªcher aus als in Szenario 1_Prod. Beispielsweise erhºht die 

Arbeitszeitverk¿rzung in diesem Szenario die Beschªftigung um 50.600 Personen im 5. Jahr nach 

Umsetzung der ReformmaÇnahme, im Vergleich zu 53.700 Personen in Szenario 1_Prod.  
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Tabelle 11: Volkswirtschaftliche Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung ohne Lohnausgleich ï 

Szenario 1_NoProd 

 

Diese Ergebnisse in Kombination mit einer geringeren Kapitalrendite haben Auswirkungen auf 

die Investitionsnachfrage. Langfristig gesehen gehen die Investitionen in Szenario 1_NoProd um 

5,3 Prozent im Vergleich zum Basisszenario zur¿ck. Im zuvor diskutierten Szenario mit 

unterstelltem Produktivitªtszuwachs, Szenario 1_Prod, belªuft sich der Einbruch auf 5,0 Prozent. 

Die Produktivitªtsentwicklung spiegelt sich entsprechend in den Lohnverhandlungen wider. Die 

Arbeitszeitverk¿rzung erhºht in Szenario 1_NoProd die realen Stundenlºhne etwa im 5. Jahr um 

rund 1,3 Prozent, im Vergleich zu 1,7 Prozent in Szenario 1_Prod. Dadurch entwickeln sich auch 

die verf¿gbaren Einkommen und der Konsum etwas negativer, mit einem R¿ckgang des realen 

privaten Konsums in Szenario 1_NoProd um kurzfristig rund 4,6 Prozent im Vergleich zum 

Basisszenario (4,3 Prozent in Szenario 1_Prod). 
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Tabelle 12: Volkswirtschaftliche Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung ohne Lohnausgleich ï 

Szenario 2_NoProd 

 

Unter der Annahme einer unverªnderten Stundenproduktivitªt fªllt auch die Entwicklung des BIP 

etwas negativer aus. Dies ist vor allem auf den direkten Effekt der Produktivitªt und die moderat 

schlechtere Situation auf dem Arbeitsmarkt, der Kapitalausstattung und der preislichen 

Wettbewerbsfªhigkeit zur¿ckzuf¿hren. In Szenario 1_NoProd fªllt das BIP im Vergleich zum 

Basisszenario ohne Arbeitszeitverk¿rzung kurzfristig um 5,2 Prozent und lªngerfristig um 

5,9 Prozent zur¿ck, dies ist um rund 0,5 Prozentpunkte schlechter als in Szenario 1_Prod. 

Trotz des etwas ausgeprªgteren R¿ckgangs der heimischen Nachfragekomponenten privater 

Konsum und Investitionen bewirkt dieser negativere Wertschºpfungseffekt, dass sich der 

AuÇenbeitrag weiter verschlechtert. So ist der AuÇenbeitrag in Prozent des BIP in Szenario 

1_NoProd mit etwa 0,8 Prozentpunkten kurzfristig und 1,4 Prozentpunkten lªngerfristig niedriger 
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als im Basisszenario und damit um rund 0,1 Prozentpunkte schlechter als in Szenario 1_Prod. 

Der stªrkere R¿ckgang insbesondere beim privaten Konsum und bei der Bruttolohnsumme 

impliziert auch, dass die ºffentlichen Einnahmen stªrker einbrechen. Die Quote des ºffentlichen 

Primªrdefizits, das heiÇt das Primªrdefizit in Prozent des BIP verschlechtert sich in Szenario 

1_NoProd um rund 1,7 Prozentpunkte im Vergleich zum Szenario ohne Arbeitszeitverk¿rzung. 

Das ist um knapp 0,2 Prozentpunkte schlechter als in Szenario 1_Prod, bei dem ein Anstieg der 

Stundenproduktivitªt als Folge der geringeren Arbeitszeit unterstellt wurde. 

Diese Analysen veranschaulichen, dass die volkswirtschaftlichen Auswirkungen einer 

Arbeitszeitreduktion etwas moderater ausfallen, wenn diese eine hºhere Produktivitªt pro 

geleisteter Arbeitsstunde zur Folge hat. Legt man jedoch empirisch fundierte Elastizitªten der 

Stundenproduktivitªt zugrunde, dann kann dies die Auswirkungen auf die Volkswirtschaft, die 

verf¿gbaren Einkommen und die Investitionstªtigkeit bestenfalls mildern. 

4.3. Volkswirtschaftliche Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung mit vollem 

Lohnausgleich 

Die Diskussion der volkswirtschaftlichen Auswirkungen einer Arbeitszeitverk¿rzung ohne 

expliziten Lohnausgleich zeigt, dass in diesem Fall f¿r die ºsterreichische Volkswirtschaft 

EinbuÇen bei Produktion, privatem Konsum, Investitionen und Einkommen zu verzeichnen 

wªren. Die Beschªftigung w¿rde zwar etwas zulegen, aber bei Weitem den R¿ckgang an 

gearbeiteten Stunden nicht aufwiegen. In der Vergangenheit sind Arbeitszeitverk¿rzungen jedoch 

oft mit einem Lohnausgleich Hand in Hand gegangen, wie auch in Kapitel 2.2.1 dargestellt. Dies 

impliziert deutlich steigende Lohnst¿ckkosten. Damit verbunden ist ein Verlust der 

Standortqualitªt. Nachfolgend werden f¿r Szenario 1_Prod in Tabelle 13 die volkswirtschaftlichen 

Folgewirkungen eines Lohnausgleichs behandelt.19  

In den Szenarien mit unterstelltem vollem Lohnausgleich werden die (Monats-)Einkommen f¿r 

jene Beschªftigte, f¿r die die Arbeitszeit reduziert wird, fixiert. Somit legen deren Stundenlºhne 

entsprechend dem AusmaÇ der Arbeitszeitverk¿rzung zu. Den Ergebnissen der Simulation nach 

legen die nominellen Arbeitskosten in Szenario 1_Prod statt um 2,4 Prozent im Szenario ohne 

Lohnausgleich um rund 6,9 Prozent relativ zum Basisszenario zu. Dies ist weniger als die 

implementierte Reduktion der Arbeitsstunden mit durchschnittlich 7,8 Prozent, wobei dieser Effekt 

insbesondere von den hochqualifizierten Erwerbstªtigen getrieben ist. F¿r geringere und mittlere 

Qualifikationen legen die Arbeitskosten nominell um 10 bzw. gut 8 Prozent zu, f¿r hohe 

Qualifikationen kurz- und mittelfristig im Schnitt um rund 3 Prozent. Dies resultiert insbesondere 

aus der deutlich geringeren Reduktion der durchschnittlich geleisteten Arbeitsstunden bei 

Hochqualifizierten, ist aber auch eine Folge der besonders schwachen Investitionsentwicklung. 

Der markante Investitionsr¿ckgang bzw. die geringere Kapitalnutzung reduzieren die 

Arbeitsproduktivitªt in allen Gruppen. Aufgrund von Capital-Skill-Komplementaritªt ist dieser 

 

19 F¿r eine kompaktere Ergebnisdarstellung werden die Resultate der anderen Szenarien, bei denen alternative 

Reaktionen der tatsªchlichen Arbeitszeit bzw. eine proportionale Reduktion des Outputs pro ArbeitnehmerIn unterstellt 

werden, im Appendix dargestellt. Es sei darauf hingewiesen, dass sich sowohl f¿r die Annahme einer unverªnderten 

Stundenproduktivitªt (also einer proportionalen Reduktion des Outputs pro ArbeitnehmerIn), als auch f¿r die Annahme 

einer etwas erhºhten Produktivitªt, empirische Evidenz findet. 
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negative Produktivitªtseffekt bei der Gruppe der Hºherqualifizierten besonders markant und f¿hrt 

dementsprechend zu der niedrigeren Nominallohnentwicklung. Die Ergebnisse f¿r die anderen 

Szenarien bei Lohnausgleich finden sich in Tabelle 18 bis Tabelle 20. 

Tabelle 13: Volkswirtschaftliche Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung mit Lohnausgleich ï Szenario 1_Prod 

 

Die aufgrund des Lohnausgleichs hºheren Produktionskosten schlagen auch in die 

Produzentenpreise durch, sodass der BIP-Deflator als MaÇ f¿r die Preisentwicklung der 

heimischen Wertschºpfung in Szenario 1_Prod kurzfristig um 1,2 Prozent stªrker als im 

Basisszenario zulegt. Mittelfristig legen die Preise noch weiter deutlich zu, mit ¿ber 2 Prozent 

nach 5 Jahren und 3 Prozent nach 10 Jahren. Dementsprechend zeigt sich auch ein Anstieg bei 

den Verbraucherpreisen, mit 0,9 Prozent kurzfristig und 2 bis 3 Prozent mittel- und langfristig. Die 

Preisentwicklung ist deutlich stªrker als in den Szenarien ohne expliziten Lohnausgleich und 
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schwªcht die reale Nachfrageseite. Der Zuwachs bei den Preisen ist aber deutlich niedriger als 

der Anstieg der Lohnkosten, sodass die Kapitalrendite markant abfªllt und die Investitionen 

besonders krªftig zur¿ckgehen. Lªngerfristig brechen die Investitionen in Szenario 1_Prod um 

rund 15 Prozent im Vergleich zum Basisszenario ohne Arbeitszeitverk¿rzung ein. Dies w¿rde 

dazu f¿hren, dass die mittlere Investitionsquote von 24,8 Prozent der Jahre 2015 bis 2019 auf 

22,6 Prozent zur¿ckfªllt.20 Der Investitionseffekt ist maÇgeblich krªftiger als im Szenario ohne 

Lohnausgleich, in welchem sich die Investitionen in etwa parallel mit dem BIP entwickeln. Die 

sehr schwache Investitionstªtigkeit dªmpft nicht nur die Arbeitsproduktivitªt, sondern auch die 

Nachfrageseite. In Szenario 2_Prod, das im Appendix dargestellt ist, ist der Investitionseffekt 

noch stªrker ausgeprªgt. Dementsprechend geht auch in diesem Szenario die Kapitalintensitªt 

zur¿ck und ist langfristig geringer als im Basisszenario. 

Die hºheren Produktionskosten und der damit verbundene Nachfrageeinbruch implizieren 

gegen¿ber dem Szenario ohne Lohnausgleich, dass die Beschªftigungsnachfrage der 

Unternehmen zur¿ckgeht. Demnach verschªrft der Lohnausgleich auf dem Arbeitsmarkt die 

Beschªftigungssituation. ¦ber alle Qualifikationsgruppen reduziert sich die Beschªftigung in 

Szenario 1_Prod um rund 1,6 Prozent kurzfristig, im Vergleich zu einem positiven 

Beschªftigungseffekt im AusmaÇ von 1,2 Prozent ohne Lohnausgleich. Da die 

Investitionstªtigkeit markant zur¿ckgeht, nimmt der Kapitalstock in der Volkswirtschaft 

schrittweise ab und damit verbunden auch die Produktivitªt der Erwerbstªtigen. Dies f¿hrt nicht 

nur zu hºheren Preisen, sondern auch zu einem weiteren Beschªftigungsabbau. Mittel- und 

lªngerfristig geht die Beschªftigung um knapp 2 Prozent bzw. rund 80.000 Personen zur¿ck. 

Ausgeprªgt ist der Beschªftigungsabbau bei geringqualifizierten Personen, aber auch bei 

Personen mit hoher Qualifikation, also tertiªren Abschl¿ssen, geht die Beschªftigung schrittweise 

deutlich zur¿ck. Dies ist eine Folge der niedrigeren Anreize, in Bildung zu investieren. Dieser 

Punkt wird nachfolgend noch diskutiert. In Szenario 2_Prod ist der Beschªftigungsabbau mit rund 

100.000 Personen merklich ausgeprªgter.  

Auf der Arbeitsangebotsseite zeigt sich ein spiegelverkehrtes Bild. Der Lohnausgleich impliziert 

eine betrªchtliche Erhºhung der Stundenlºhne und krªftigt die Anreize f¿r eine 

Erwerbsbeteiligung erheblich. Die Erwerbsquote21 legt kurzfristig um knapp 0,7 Prozentpunkte 

zu. Da die Lohnerhºhung bei niedriger und mittlerer Qualifikation krªftiger ist, weiten auch 

insbesondere diese beiden Bevºlkerungsgruppen das Arbeitsangebot aus. Die durchschnittlichen 

Arbeitsstunden reduzieren sich in geringerem Umfang als es der Arbeitszeitreduktion 

entsprechen w¿rde. GemªÇ der Analyse nach dem Mikrozensus sollte die Arbeitszeitreduktion 

die gearbeiteten Stunden um 7,8 Prozent reduzieren. Der Lohnausgleich und damit der hºhere 

Stundenlohn f¿hrt jedoch dazu, dass die Stundenreduktion um rund 0,7 Prozentpunkte niedriger 

ausfªllt als im Szenario ohne Lohnausgleich. 

Die Ausweitung des Arbeitsangebots im Zusammenspiel mit geringerer Arbeitsnachfrage f¿hrt 

dazu, dass die Arbeitslosigkeit deutlich zulegt. Nach der Modellsimulation steigt in Szenario 

 

20 Der R¿ckgang ist weniger ausgeprªgt als die Entwicklung der Investitionen selbst, da auch das BIP gegen¿ber dem 

Basisszenario deutlich niedriger ausfªllt. 
21 In PuMA definiert als Quote bei den 15- bis 69-jªhrigen. 
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1_Prod die Arbeitslosenquote nach EU-Definition um 2,5 bis knapp 3 Prozentpunkte im Vergleich 

zum Basisszenario. Noch deutlicher zeigt sich der Anstieg bei den niedrigen Qualifikationen mit 

etwa 3,5 Prozentpunkten, aber auch in den anderen Bildungsgruppen ist der Effekt mit rund 2 bis 

2,7 Prozentpunkten hoch.  

In Bezug auf die Verwendungsseite des BIP wurde der deutliche Nachfragr¿ckgang bei den 

Investitionen bereits diskutiert. Der reale private Konsum entwickelt sich gegen¿ber dem 

Basisszenario ohne Arbeitszeitverk¿rzung aber ebenso deutlich schwªcher. Trotz Lohnausgleich 

gehen die verf¿gbaren Einkommen zur¿ck. Erstens kann der Anstieg der realen Stundenlºhne 

das AusmaÇ der Stundenreduktion nicht vollstªndig kompensieren und zweitens gehen auch von 

der r¿cklªufigen Beschªftigung negative Einkommenseffekte aus. Dementsprechend sinkt der 

reale private Konsum in Szenario 1_Prod um 3,6 Prozent kurzfristig. Der weitere Anstieg bei den 

Verbraucherpreisen verstªrkt im weiteren zeitlichen Verlauf den R¿ckgang noch weiter. Im 

Vergleich zum Szenario ohne Lohnausgleich geht damit der reale private Konsum kurzfristig 

etwas weniger stark zur¿ck, lªngerfristig sind die Auswirkungen nahezu ident. 

Der Beitrag der Nettoexporte ist kurzfristig nahezu Null und langfristig negativ. Der Kostenanstieg 

bzw. der Preisanstieg reduzieren die Exportnachfrage, was durch den Importr¿ckgang als Folge 

der schwachen Inlandsnachfrage teilweise kompensiert wird. In kurzer Frist ist der AuÇenbeitrag 

relativ unverªndert, auf mittlere und lªngere Frist ist er negativ. Der reale ºffentliche Konsum 

wurde in der Simulation unverªndert belassen. Das reale BIP reduziert sich in Szenario 1_Prod 

bei Lohnausgleich kurzfristig um rund 7 Prozent gegen¿ber dem Basisszenario, lªngerfristig 

betrªgt der Produktionsausfall fast 9 Prozent. Das ist deutlich stªrker als im Szenario ohne 

Lohnausgleich. Bezogen auf das prognostizierte BIP f¿r 2022 von mehr als 410 Mrd. Euro 

impliziert dies mittel- und lªngerfristig ein um rund 35 Mrd. Euro niedrigeres reales BIP.  

Die Arbeitszeitverk¿rzung mit Lohnausgleich hat markante Effekte auf die Bildungsinvestitionen. 

Die im Vergleich zum Szenario ohne Lohnausgleich hºheren erwarteten Erwerbseinkommen bei 

niedrigeren und mittleren Qualifikationen stªrken die Anreize fr¿her auf dem Arbeitsmarkt zu 

partizipieren und weniger in Bildung zu investieren, auch wenn die Beschªftigungsaussichten 

aufgrund der hºheren Arbeitslosigkeit getr¿bt sind. Dementsprechend nimmt der Anteil 

hochqualifizierter Personen in der Erwerbsbevºlkerung ab. Da sich Bildungsentscheidungen erst 

langsam ¿ber die Zeit vollstªndig in der Volkswirtschaft niederschlagen, ist der Effekt in den 

ersten Jahren nach der Reform noch vernachlªssigbar. In Szenario 1_Prod geht der Anteil der 

hochqualifizierten Erwerbsbevºlkerung an der gesamten Erwerbsbevºlkerung nach 20 Jahren 

um 0,8 Prozentpunkte zur¿ck, die Gruppe der Personen mit mittlerer Qualifikation nimmt in 

ªhnlichem AusmaÇ zu.  

Die schwache wirtschaftliche Entwicklung schlªgt sich auch in den ºffentlichen Finanzen nieder. 

Die Konsumentwicklung reduziert Abgaben in Zusammenhang mit dem privaten Konsum, die 

geringere Beschªftigung lohnbezogene Abgabeneinnahmen, wie Lohn- und Einkommensteuer 

bzw. Sozialversicherungsabgaben. Auf der Ausgabenseite fallen gegen¿ber dem Szenario ohne 

Lohnausgleich neben zusªtzlichen arbeitsmarktbezogenen Ausgaben auch noch hºhere 

Ausgaben f¿r die Arbeitnehmerentgelte im Rahmen des Lohnausgleichs f¿r ºffentlich Bedienstete 

an. Der Primªrsaldo in Prozent des BIP verschlechtert sich gegen¿ber einer Situation ohne 
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Arbeitszeitverk¿rzung betrªchtlich. Er liegt in Szenario 1_Prod um 2,4 Prozentpunkte niedriger, 

was noch um fast 1 Prozentpunkt mehr als im Szenario ohne Lohnausgleich ist. Dies w¿rde die 

derzeit ohnehin angespannte Lage bei den ºffentlichen Finanzen noch weiter verschªrfen.  

4.4. Volkswirtschaftliche Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung bei einer 

Drittelregelung 

Der dritte Strang der Analyse unterstellt, dass die Kosten einer Arbeitszeitverk¿rzung auf mehrere 

Schultern verteilt werden. Hierbei wird angenommen, dass ein Drittel der Kosten von 

Unternehmen im Rahmen eines partiellen Lohnausgleichs getragen wird, ein Drittel von 

ArbeitnehmerInnen in Form geringerer verf¿gbarer Einkommen und ein Drittel von der 

ºffentlichen Hand durch eine entsprechende Reduktion der Lohnnebenkosten. Dies stellt somit 

eine Mischvariante aus den beiden anderen Szenarien dar, jedoch mit Einbindung der ºffentlichen 

Hand. Die Ergebnisse f¿r Szenario 1_Prod sind in Tabelle 14 zu finden, die Ergebnisse der 

anderen Szenarien in Tabelle 21 bis Tabelle 23. Die Untersuchung geht von der Annahme aus, 

dass die Finanzierung des ºffentlichen Anteils an den Kosten der Arbeitszeitverk¿rzung ¿ber die 

ºffentliche Verschuldung erfolgen kann. Wird eine steuerfinanzierte Form der Beteiligung der 

ºffentlichen Hand angestrebt, dann ist, abhªngig von der gewªhlten Steuer, mit ¿ber das hier 

dargestellte AusmaÇ hinausgehenden negativen Effekten zu rechnen.  

Die Zahl der durchschnittlich gearbeiteten Stunden reduziert sich in diesem Fall mit 7,5 Prozent 

(9,7 Prozent in Szenario 2_Prod) leicht krªftiger als im Fall eines Lohnausgleichs, jedoch weniger 

krªftig wie ohne Lohnausgleich, wo sich in Szenario 1_Prod die gearbeitete Stundenanzahl um 8 

Prozent verringert. Dies ist darauf zur¿ckzuf¿hren, dass die durchschnittlichen 

Nettostundenlºhne in vergleichbarem AusmaÇ wie beim Lohnausgleich zulegen und damit einen 

Anreiz bieten, das Stundenangebot auszuweiten. Entsprechend der Regelung, dass ein Drittel 

des Lohnausgleichs von Unternehmen zu finanzieren sei, legen die nominellen Arbeitskosten in 

Szenario 1_Prod um rund 4,3 Prozent (5 Prozent in Szenario 2_Prod) zu. Dies ist rund 2 

Prozentpunkte mehr als im Szenario ohne Lohnausgleich, jedoch markant niedriger als bei vollem 

Lohnausgleich, wo sich der Anstieg auf rund 7 Prozent belªuft. Die teilweise Finanzierung ¿ber 

niedrigere Lohnnebenkosten sowie der nur partielle Lohnausgleich dªmpfen somit den Anstieg 

der Lohnkosten.  

Die realen Nettostundeneinkommen steigen trotz Anziehens der Inflation krªftiger als die 

nominellen Arbeitskosten. Dies ist auf die Senkung der Lohnnebenkosten zur¿ckzuf¿hren, die 

den Steuerkeil zwischen Arbeitskosten und Nettoeinkommen der Erwerbstªtigen reduziert. Die 

realen Nettostundeneinkommen legen in diesem Szenario um 6 Prozent im Vergleich zum 

Basisszenario zu bzw. 5 Prozent langfristig. Da die durchschnittlichen Arbeitsstunden jedoch um 

etwa 7,5 Prozent zur¿ckgehen, reduziert die Arbeitszeitverk¿rzung die verf¿gbaren 

Haushaltseinkommen trotz Lohnnebenkostensenkung.  

Die hºheren Produktionskosten des teilweisen Lohnausgleichs spiegeln sich aber in den Preisen 

wider, die krªftiger zulegen als im Szenario ohne Lohnausgleich. Dies gilt sowohl f¿r den BIP-

Deflator als auch f¿r die Verbraucherpreise. Der Verbrauchpreisindex legt gegen¿ber dem 

Basisszenario ohne Arbeitszeitverk¿rzung kurz- und mittelfristig um rund 1 Prozent zu, auf lange 
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Frist ziehen die Verbraucherpreise um 2 Prozent an. Betrachtet man nur die Preise der heimisch 

produzierten G¿ter (BIP-Deflator), dann belªuft sich der Preisanstieg langfristig auf beinahe 3 

Prozent. Dies hat R¿ckwirkungen auf die heimische Wettbewerbsfªhigkeit und die 

Auslandsnachfrage.  

Auch die Investitionstªtigkeit ist mit kurzfristig gut 12 Prozent R¿ckgang in Szenario 1_Prod 

sp¿rbar krªftiger als im Fall ohne Lohnausgleich und reagiert stªrker als das reale BIP. Verglichen 

mit der Situation mit Lohnausgleich ist die Investitionszur¿ckhaltung jedoch weit weniger 

ausgeprªgt. Auf lange Frist sind die Investitionen um gut 9 Prozent niedriger als im Basisszenario. 

Die schwache Investitionstªtigkeit hat ¿ber die Kapital-Skill-Komplementaritªt Auswirkungen auf 

die Nachfrage nach Qualifikationen der Erwerbstªtigen. Insbesondere die Nachfrage nach hohen 

Qualifikationen fªllt dementsprechend gedªmpft aus.  

Auch auf dem Arbeitsmarkt stellt die Drittel-Regelung eine Mischform der anderen beiden 

Varianten dar. Der deutliche Zuwachs bei den Stundeneinkommen erhºht das Arbeitsangebot im 

Vergleich zum Szenario ohne Lohnausgleich. Der Effekt auf die gearbeiteten Stunden wurde 

bereits oben diskutiert. Zusªtzlich legt aber auch die Erwerbsquote zu, trotz R¿ckgangs des 

realen monatlichen Erwerbseinkommens. Letzteres geht zur¿ck, da die realen 

Nettostundenlºhne weniger krªftig zulegen als die durchschnittlichen Arbeitsstunden reduziert 

werden. Da jedoch auch die Arbeitszeit betrªchtlich reduziert wird, nimmt die Erwerbsquote in 

Szenario 1_Prod um 0,7 Prozentpunkte (bzw. knapp 0,8 Prozentpunkte in Szenario 2_Prod) zu. 

Krªftiger fªllt die Ausweitung der Erwerbsquote bei niedrigen und mittleren Qualifikationen aus, 

da einerseits das monatliche reale Erwerbseinkommen weniger krªftig zur¿ckgeht als bei 

Hºherqualifizierten und andererseits die Vereinbarkeit von Beruf und Familie aufgrund der 

Arbeitszeitverk¿rzung gestªrkt wird.  

Der Anstieg der Arbeitskosten dªmpft die Arbeitsnachfrage, wobei dieser Effekt als Folge der 

Lohnnebenkostenreduktion etwas weniger ausgeprªgt ist. Die Ausweitung der 

Beschªftigungsnachfrage entspricht in diesem Fall in etwa der Ausweitung des Arbeitsangebots, 

sodass die Arbeitslosenquote relativ unverªndert bleibt bzw. geringf¿gig zunimmt. Die 

Beschªftigung legt in Szenario 1_Prod um rund 0,7 Prozent im Vergleich zum Basisszenario ohne 

Arbeitszeitverk¿rzung zu, was deutlich moderater als in der Analyse ohne Lohnausgleich ist. Der 

Beschªftigungseffekt ist auf die verschiedenen Bildungsgruppen ungleich verteilt. Der krªftigere 

R¿ckgang in der Anzahl der durchschnittlich geleisteten Arbeitsstunden bei niedrigen und 

mittleren Qualifikationen f¿hrt zu einer etwas hºheren Beschªftigung, wªhrend bei hohen 

Qualifikationen die Beschªftigung abnimmt. Insgesamt legt die Beschªftigung in diesem Szenario 

um rund 30.000 Personen im Vergleich zum Basisszenario zu. Die Arbeitslosenquote zieht in 

diesem Szenario trotz Ausweitung der Beschªftigung an. Die Arbeitslosigkeit (nach EU-Definition) 

legt um rund 0,3 Prozentpunkte zu. Die Arbeitslosigkeit nimmt insbesondere bei mittleren und 

hohen Qualifikationen zu. 
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Tabelle 14: Volkswirtschaftliche Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung mit partiellem Lohnausgleich und 

ºffentl. Beteiligung ï Szenario 1_Prod 

 

In Bezug auf die Bildungsinvestitionen der Bevºlkerung f¿hrt die Drittel-Regelung zu einer 

geringeren Neigung, in Ausbildung zu investieren. Der Anteil der Erwerbsbevºlkerung mit 

tertiªrem Abschluss reduziert sich schrittweise und liegt langfristig um knapp 0,5 Prozentpunkte 

in Szenario 1_Prod (bzw. 0,4 Prozentpunkte in Szenario 2_Prod) niedriger als im Basisszenario. 

In vergleichbarem AusmaÇ legt dagegen der Anteil der Personen mit mittlerer Qualifikation zu. 

Die schwªcher ausgeprªgte Bildungsbeteiligung wirkt auch auf die Beschªftigungsentwicklung. 

Der R¿ckgang in der Beschªftigung von Hochqualifizierten ist zu einem erheblichen Teil auf das 

geringere Arbeitsangebot von Personen mit Hochschulabschluss zur¿ckzuf¿hren. Somit setzt 

auch die Drittel-Regelung keine entsprechenden Anreize f¿r Bildungsinvestitionen. Die Nachfrage 

nach Bildungsqualifikationen geht jedoch noch krªftiger zur¿ck, was sich im Anstieg der 
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Arbeitslosenquote von mittleren und hºheren Qualifikationen widerspiegelt. Diese Entwicklung ist 

dahingehend problematisch, da ¥sterreich bei gegebenem Lohnniveau ¿ber Qualifikationen bzw. 

relativ hohe Produktivitªt mit vergleichbaren Volkswirtschaften konkurrieren kann. Wenn die 

Produktion stªrker auf geringeren Qualifikationen basiert, dann kann dies dazu f¿hren, dass 

¥sterreich seine Position in internationalen Wertschºpfungsketten verliert.  

Die Dªmpfung der privaten Konsumentwicklung fªllt in dieser Lohnausgleichs-Variante am 

geringsten aus. Der reale private Konsum reduziert sich als Folge der Arbeitszeitverk¿rzung um 

gut 2 Prozent in Szenario 1_Prod. Der deutlich niedrigere R¿ckgang ist eine Folge der teilweisen 

Finanzierung des Lohnausgleichs durch die ºffentliche Hand. Dies dªmpft den Einbruch bei den 

verf¿gbaren Haushaltseinkommen, jedoch auf Kosten hºherer ºffentlicher Defizite. Der Anstieg 

des Preisniveaus dªmpft die internationale Wettbewerbsfªhigkeit. Dies f¿hrt dazu, dass sich die 

Exporte schwªcher als im Basisszenario ohne Arbeitszeitverk¿rzung entwickeln. Dies zeigt sich 

an der Entwicklung der AuÇenbeitrags, der sich sukzessive verschlechtert und lªngerfristig um 

rund 1,8 Prozent des BIP niedriger ausfªllt. Damit trªgt der AuÇenhandel weniger zur 

Wirtschaftsentwicklung bei. Der R¿ckgang der Nachfrage, privater Konsum, Investitionen und 

AuÇenbeitrag bzw. der R¿ckgang des Arbeitsvolumens und des Kapitalstocks haben zur Folge, 

dass sich das reale BIP in diesem Szenario um knapp 6 Prozent schwªcher entwickelt als im 

Basisszenario. Gemessen am prognostizierten BIP f¿r 2022 w¿rde das BIP damit um rund 25 

Mrd. Euro niedriger ausfallen.  

Hinsichtlich der ºffentlichen Finanzen reduziert die Reform die ºffentlichen Einnahmen sp¿rbar. 

Neben der geringeren Bemessungsgrundlage f¿r Sozialversicherungsbeitrªge und die Lohn- und 

Einkommensteuer ist die Reduktion der Lohnnebenkosten zu ber¿cksichtigen. Der R¿ckgang bei 

den konsumbezogenen Steuereinnahmen fªllt zwar geringer als bei den anderen 

Lohnausgleichsszenarien aus, jedoch treten auch bei dieser Variante Steuerausfªlle auf. 

Zusªtzliche Ausgaben fallen im Rahmen der Arbeitslosenversicherung an. Die Quote des 

Primªrsaldos verringert sich trotz besserer volkswirtschaftlicher Entwicklung in etwa im gleichen 

AusmaÇ wie in der Variante mit vollem Lohnausgleich. Dies w¿rde damit ein deutliches 

Gegensteuern erfordern, um einen massiven Anstieg der ºffentlichen Verschuldung zu 

verhindern. Dies ist insbesondere vor dem Hintergrund der ohnehin schon angespannten Lage 

der ºffentlichen Finanzen ªuÇerst problematisch. 

4.5. Zusammenfassende Darstellung der Abschªtzung der 

volkswirtschaftlichen Auswirkungen 

Die Simulationen der verschiedenen Szenarien zur Arbeitszeitverk¿rzung zeigen, dass alle drei 

Formen des Lohnausgleichs die wirtschaftliche Entwicklung erheblich dªmpfen. Die Reduktion 

der gesetzlichen Arbeitszeit f¿hrt, basierend auf empirischen Untersuchungen, zu einer 

entsprechenden Anpassung der tatsªchlich gearbeiteten Stunden. Die Produktivitªt je Stunde ist 

hiervon nur in geringem MaÇe beeinflusst. Dementsprechend reduzieren sich die Wertschºpfung, 

das Erwerbseinkommen und dadurch der private Konsum in betrªchtlichem Umfang. Ein 

Lohnausgleich verstªrkt diesen Effekt noch zusªtzlich, weil er die Lohnkosten der Unternehmen 

erhºht. Der Beschªftigungseffekt fªllt ohne Lohnausgleich moderat positiv aus, bei einem 



 DIE VOLKSWIRTSCHAFTLICHE WIRKUNG VON ARBEITSZEITVERKÜRZUNGEN IN ÖSTERREICH 46 

Lohnausgleich gehen nicht nur die Arbeitsstunden zur¿ck, sondern auch die Beschªftigung 

entwickelt sich r¿cklªufig. Auch bei einer sogenannten Drittelregelung fªllt der 

Beschªftigungseffekt sehr moderat aus, sodass die Arbeitszeitreduktion das dominierende 

Element f¿r den volkswirtschaftlichen Effekt darstellt. Eine Zusammenfassung der Ergebnisse f¿r 

die verschiedenen Lohnausgleichsvarianten ist in Tabelle 15 zu finden.  

Tabelle 15: Zusammenfassende Darstellung wesentlicher Ergebnisse einer Arbeitszeitverk¿rzung 
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5. Bewertung im internationalen Umfeld 

In diesem Kapitel werden die quantitativen Ergebnisse aus Abschnitt 4 einer qualitativen 

Bewertung im Hinblick auf die Wettbewerbsposition ¥sterreichs unterzogen. In einem ersten 

Schritt (Abschnitt 5.1) wird ¥sterreichs Position in internationalen Wertschºpfungsketten 

dargestellt. Dabei zeigt sich die Bedeutung der Integration in internationale 

Wertschºpfungsketten. Dies gilt f¿r den Standort insgesamt, im Speziellen aber f¿r bestimmte 

Branchen. Die Analyse der wirtschaftlichen Integration des Standorts leitet zur Betrachtung von 

Faktoren der Standortqualitªt ¿ber. Eine Arbeitszeitverk¿rzung w¿rde den Erfolgs- und 

Wettbewerbsdruck der Unternehmen und ihrer Beschªftigten im internationalen Wettbewerb 

deutlich erhºhen. In diesem Zusammenhang sind insbesondere drei Wirkungskanªle f¿r die 

Wettbewerbsfªhigkeit des Standorts relevant: der institutionelle Rahmen der Arbeitsmarkt- und 

Arbeitszeitregulierung, die Arbeitsnachfrage bzw. insbesondere der Bedarf an schwer 

substituierbaren qualifizierten Fachkrªften sowie die Entwicklung der Lohnst¿ckkosten als 

ProduktivitªtsmaÇ der preislichen Wettbewerbsfªhigkeit. Im zweiten Abschnitt des folgenden 

Kapitels (Abschnitt 5.2) erfolgt daher eine Analyse der Wettbewerbsposition ¥sterreichs im 

Vergleich zu Mitbewerbern. Dieser Schritt basiert auf einer vergleichenden Analyse der 

Ausgangsbedingungen bei relevanten Standortfaktoren auf Grundlage einschlªgiger 

Wettbewerbsindizes und Rankings. 

5.1. Verortung des Standorts in internationalen Wertschºpfungsketten 

In den vergangenen Jahren verªnderte die Entstehung und das ¿berdurchschnittliche Wachstum 

von globalen Wertschºpfungsketten signifikant den internationalen Handel. Wªhrend lange Zeit 

ein Gut nur wenige Male Landesgrenzen als Export ¿berschritt, bis es letztendlich dem 

Endverbrauch in einem Land als Konsum- oder Investitionsgut zugef¿hrt worden ist, zeigt sich 

seit 2000, dass G¿ter die Grenzen weitaus ºfter passieren und internationale 

Produktionsprozesse komplexer und feingliedriger geworden sind. Gerade komplexe 

Wertschºpfungsketten, in denen heutzutage unzªhlige Produzenten in einer Vielzahl von 

Lªndern involviert sind, wuchsen in den ersten Jahren des neuen Jahrtausends viel stªrker als 

die Wirtschaftsleistung vieler Staaten weltweit. Nach der Wirtschafts- und Finanzkrise hat sich 

das Wachstumstempo merklich eingebremst. Eine weitere Beobachtung in dieser Hinsicht ist, 

dass China und der s¿dostasiatische Raum immer mehr an Bedeutung als Produktionshub 

gewinnen, jedoch sind nach wie vor die dominanten lokalen Produktionsnetzwerke um die USA 

und um Deutschland konzentriert (vgl. World Trade Organization, 2019). 

¥sterreich konnte seit den fr¿hen 1990er Jahren erfolgreich an der Globalisierung partizipieren. 

Dies belegt eindrucksvoll die Expansion des AuÇenhandels in den letzten 30 Jahren. GemªÇ 

Daten der Statistik Austria stieg die Summe von Exporten und Importen in Relation zum 

Bruttoinlandsprodukt von 68 Prozent 1995 auf 108 Prozent im Jahr 2019 (2020: 101 Prozent). 

Dies zeigt, dass die AuÇenhandelsintegration ¥sterreichs in der Welt deutlich zunahm. Dies ist 

jedoch nicht nur auf die europªische Integration zur¿ckzuf¿hren, auch wenn europªische Export- 

und Importmªrkte nach wie vor die bedeutendsten Handelspartner sind. Betrachtet man die 

ºsterreichische Warenstruktur bei den Exporten, so folgen auf Deutschland bereits an zweiter 
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Stelle die USA. Italien liegt nur mehr an dritter Stelle. Auf Seite der Warenimporte zeigt sich die 

zunehmende Bedeutung Chinas, das bereits unter den grºÇten 10 Herkunftslªndern f¿r 

ºsterreichische Importe zu finden ist. 

Betrachtet man den AuÇenhandel auf Basis der mit dem Export verbundenen heimischen 

Wertschºpfung (vgl. Thomas et al., 2020), so zeigt sich auch hier, dass die exportierte heimische 

Wertschºpfung in den letzten zwanzig Jahren gestiegen ist. Dies ist positiv f¿r den 

Wirtschaftsstandort ¥sterreich. Die Wertschºpfungsexporte sind jedoch nicht so dynamisch wie 

die Bruttoexporte gestiegen, die Anteile der Wertschºpfungsexporte an den Bruttoexporten sind 

gefallen. Dieser Trend ist auch global beobachtbar. So fiel gemªÇ Johnson und Noguera (2017) 

der Anteil der weltweiten Wertschºpfungsexporte an den Bruttoexporten zwischen 1970 und 2009 

um 10 Prozentpunkte. Hintergrund ist vor allem die Vertiefung internationaler 

Wertschºpfungsketten, die stªrkere Spezialisierungen erfordert und die globalen 

Wertschºpfungsketten kleinteiliger macht. 

Auf Basis der Wertschºpfungsexporte kann bestimmt werden, wie stark die Integration 

¥sterreichs in internationalen Wertschºpfungsketten im Vergleich mit anderen Lªndern 

ausgeprªgt ist (vgl. Abbildung 7). Basierend auf Daten der World Input-Output Datenbank (WIOD; 

Timmer et al., 2015), die die Verflechtungen zwischen 56 Branchen in 43 Lªndern f¿r die Jahre 

2000 bis 2014 abbildet, und der Methodik von Johnson und Noguera (2012) und Koopman et al. 

(2014) kann ermittelt werden, wie stark ¥sterreich in internationale Wertschºpfungsketten 

integriert ist, und an welcher Position sich ¥sterreich hier befindet. Die Position in einer 

Wertschºpfungskette wird auf dem Spektrum Ădownstreamñ zu Ăupstreamñ beschrieben. 

Tªtigkeiten, die in Wertschºpfungsketten tendenziell zu Beginn stehen, d.h. eher Ăupstreamñ sind, 

stellen beispielsweise die Rohstoffgewinnung oder die Forschung & Entwicklung dar. Als sehr 

stark Ădownstreamñ, d.h. sich am Ende einer Wertschºpfungskette befindend, kºnnen hingegen 

zum Beispiel der Vertrieb oder das Marketing eingeordnet werden. Die Produktion der 

entsprechenden G¿ter ist tendenziell in der Mitte einer Wertschºpfungskette verortet. Der 

Indikator der (Wertschºpfungsketten-)Partizipation ist hºher, je mehr auslªndische 

Wertschºpfung in ¥sterreichs Bruttoexporten enthalten ist und desto stªrker Unternehmen aus 

anderen Lªndern Vorleistungen aus ¥sterreich zur Produktion ihrer Bruttoexporte benºtigen. 
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Abbildung 7: Position und Partizipation von ¥konomien in internationalen Wertschºpfungsketten 2014 

 

¥sterreich weist eine im internationalen Vergleich hohe Wertschºpfungsketten-Partizipation22 von 

rund 0,6 auf. In Bezug auf den Positionsindikator ist ferner festzustellen, dass ¥sterreichs 

Position in den globalen Wertschºpfungsketten im internationalen Vergleich weder als stark 

upstream noch als stark downstream beschrieben werden kann. Ungarn, Tschechien und die 

Slowakei weisen relativ zu ¥sterreich eine noch stªrkere Integration in Wertschºpfungsketten 

sowie einen hºheren Grad an Downstreamness auf. Deutschland weist eine geringere 

Partizipation auf.  hnlich wie ¥sterreich ist Deutschland aber tendenziell in der Mitte der globalen 

Wertschºpfungskette verortet, wenngleich etwas mehr upstream. Die USA und China sind durch 

eine relativ geringe Partizipation in internationalen Wertschºpfungsketten charakterisiert, was 

auch mit der GrºÇe der beiden ¥konomien zusammenhªngt. Ferner sind diese ¥konomien 

insgesamt eher upstream zu verorten. Klassische ¥konomien am Anfang der 

Wertschºpfungsketten sind Norwegen und Russland aufgrund der Bedeutung ihrer 

Rohstoffexporte (vgl. etwa auch Wang et al., 2017). 

Dies bedeutet, dass ¥sterreich in der internationalen Arbeitsteilung auf Vorlieferer einerseits und 

auf Abnehmer f¿r seine Produktion andererseits angewiesen ist. Dies gilt f¿r die im Inland 

 

22 Die Wertschºpfungsketten-Partizipation setzt die Summe auslªndischer Wertschºpfung in heimischen Exporten und 

heimischer Wertschºpfung in auslªndischen Exporten in Relation zu den heimischen Exporten (Brutto). Je grºÇer die 

Summe ist, umso bedeutender sind auslªndische Vorleistungen f¿r heimische Exporte oder heimische Vorleistungen f¿r 

Exporte anderer Lªnder, d.h. umso stªrker ist ein Land im internationalen Handel integriert.  
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konsumierten Endprodukte genauso wie f¿r die ºsterreichischen Exporte. Dies kann am Beispiel 

der auslªndischen Wertschºpfung, die f¿r die Exporte eines Landes als Vorleistung f¿r die 

Produktion benºtigt werden, gezeigt werden.  

Abbildung 8 vergleicht diesen Anteil f¿r 43 Lªnder auf Basis der World Input-Output Datenbank. 

Es ist klar ersichtlich, dass die GrºÇe eines Landes hierbei eine wesentliche Rolle spielt. So steckt 

in Exporten aus Luxemburg oder Malta mehr als 60 Prozent auslªndische Wertschºpfung. 

Gleichzeitig betrªgt der Anteil in Russland, den USA, Brasilien und China weniger als 15 Prozent. 

¥sterreich ist ï vergleichbar mit den Niederlanden und Finnland ï mit einem Anteil von rund 35 

Prozent in der oberen Hªlfte der Lªnder zu finden. Das heiÇt, in einem ºsterreichischen Export 

im AusmaÇ von 1 Euro stecken im Schnitt 65 Cent heimische und 35 Cent auslªndische 

Wertschºpfung. 

Abbildung 8: Anteil der auslªndischen Wertschºpfung an den heimischen Bruttoexporten 

 

Auf der anderen Seite ist das Ausland als Endabnehmer f¿r ºsterreichische (Zwischen-)Produkte 

ebenso von groÇer Bedeutung. Schwarzbauer und Koch (2020) untersuchen die Bedeutung der 

globalen Nachfrage f¿r die ºsterreichische Wertschºpfung ¿ber den Exportkanal und zeigen, 

dass rund ein Drittel der heimischen Wertschºpfung direkt und indirekt von der Nachfrage nach 

Konsum- und Investitionsg¿tern im Ausland bestimmt wird. Bei manchen Industriebranchen kann 

dieser Anteil jedoch auch weitaus grºÇer sein, speziell auch in ausgeprªgten ºsterreichischen 

Stªrkefeldern wie dem Spezialmaschinenbau, dem Kraftfahrzeugbau sowie der Metallerzeugung 

und -bearbeitung mit Quoten von ¿ber 80 Prozent.  

Insgesamt betrachtet ist die Bedeutung auslªndischer Handelspartner in internationalen 

Produktionsnetzwerken f¿r die ºsterreichische Wirtschaft sehr hoch. Aus diesem Grund ist es 

besonders wichtig, Fragen der Arbeitszeitverk¿rzung in diesem Zusammenhang zu erºrtern. 

Abbildung 9 stellt die Exportintensitªt der einzelnen Branchen, gemessen am Anteil der Exporte 
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an den Umsatzerlºsen im Jahr 2018, der Reduktion der Arbeitszeit in Prozent der insgesamten 

Arbeitszeit in Szenarien 1 und 2 gegen¿ber. Man erkennt einen leicht positiven Zusammenhang. 

Das impliziert, dass Branchen, die stªrker im AuÇenhandel eingebettet sind und mehr 

exportieren, tendenziell stªrker von einer Arbeitszeitreduktion betroffen wªren.  

Abbildung 9: AuÇenhandelsverflechtung und Betroffenheit von einer Arbeitszeitreduktion, nach Branche 

 

 

Insbesondere w¿rde dies die Herstellung von Waren, die Industrie im engeren Sinne (¥NACE-

Abteilung C), treffen. Wªhrend eine Arbeitszeitverk¿rzung je nach Szenario eine Reduktion der 

effektiven Arbeitszeit von 10,1 bis 12,7 Prozent in der Industrie bedeuten w¿rde, erzielen 

Industrieunternehmen 53,6 Prozent ihres Umsatzes in Form von Exporten an das Ausland.  
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Eine Verk¿rzung der Arbeitszeit hªtte, wie in den vorangehenden Kapiteln beschrieben, zur 

Folge, dass die Arbeitskosten pro Produktionseinheit ansteigen w¿rden. Die hºheren 

Produktionskosten schlagen sich schlieÇlich auch in hºheren Preisen f¿r die exportierten End- 

und Zwischenprodukte ºsterreichischer Unternehmen nieder. Auslªndische Abnehmer 

ºsterreichischer Produkte werden ihrerseits versuchen, ihre Kosten niedrig zu halten und die 

zuvor aus ¥sterreich importierten Produkte nach Mºglichkeit durch Importe von anderen 

Herstellern substituieren, was sich negativ auf die Wachstumschancen der ºsterreichischen 

Produktion und damit der Beschªftigung in diesen Branchen auswirkt. 

Das AusmaÇ der Substitution hªngt maÇgeblich von der Elastizitªt der Nachfrage nach 

ºsterreichischen Produkten ab. Gerade vor dem Hintergrund der zunehmenden Fragmentierung 

des internationalen AuÇenhandels durch vermehrten Handel in Wertschºpfungsketten und die 

damit einhergehende starke Spezialisierung kann die Nachfrage nach einzelnen Produkten aus 

¥sterreich durchaus inelastisch sein, beispielsweise im Spezialmaschinenbau oder in der 

Automobilzulieferindustrie. Hier kann es sich um Produkte handeln, die komplex und 

maÇgeschneidert f¿r die Weiterverarbeitung und deswegen in der kurzen Frist schwerer 

ersetzbar sind. In diesem Fall kºnnen Kostensteigerungen etwas krªftiger in hºhere Preise 

¿berwªlzt werden. Nichtsdestotrotz wird eine Preissteigerung mittelfristig dazu f¿hren, dass 

Unternehmen in anderen Lªndern hier die Chance sehen, in dem entsprechenden Markt 

einzusteigen. Mittelfristig kann eine Arbeitszeitverk¿rzung somit auch bei hochgradig komplexen 

und kurzfristig schwer ersetzbaren G¿tern zu einem Verlust der Spezialisierungsvorteile im 

internationalen AuÇenhandel f¿hren.  

Zudem ist zu betonen, dass ein Verlust von Spezialisierungsvorteilen in der Industrie nicht nur 

direkte Effekte auf Unternehmen in Industriebranchen hat, sondern dass auch Unternehmen in 

weiteren Branchen ¿ber nationale Vorleistungsverflechtungen indirekt betroffen sind. Ein Verlust 

von Spezialisierungsvorteilen und damit ein R¿ckgang der Produktion in einzelnen 

Industriebranchen w¿rde sich daher negativ auf andere Branchen, etwa 

Dienstleistungsbranchen, auswirken, von denen die entsprechende Branche Vorleistungen 

bezieht. Um die Vorleistungsverflechtungen darzustellen, kann auf die nationale Input-Output 

Tabelle der Statistik Austria zur¿ckgegriffen und der Anteil der Beschªftigten in 

Vollzeitªquivalenten berechnet werden, der von der heimischen und auslªndischen 

Endnachfrage nach Industrieg¿tern direkt und indirekt abhªngig ist. 

Tabelle 16 stellt die Zahl der unselbstªndig Beschªftigten auf Ebene der einzelnen ¥NACE-

Abschnitte sowie den Anteil dieser, die an der Endnachfrage nach G¿tern von 

Industrieunternehmen hªngen, dar. Neben den Beschªftigten in der Herstellung von Waren 

zeigen sich bei den Dienstleistungen unterschiedlich hohe Abhªngigkeiten. In absoluten Werten 

gemessen fallen dabei vor allem der Handel (hier hauptsªchlich der GroÇhandel), die sonstigen 

wirtschaftlichen Dienstleistungen, Verkehr und Lagerei und freiberufliche, wissenschaftliche und 

technische Dienstleistungen ins Gewicht. Im Gegensatz dazu weisen Gastronomie und 

Tourismus, IKT-Dienstleistungen sowie die Immobilienbranche sowohl absolut als auch 

anteilsmªÇig geringe Abhªngigkeiten auf. Neben den klassischen Dienstleistungen ist auch das 

Baugewerbe in einem mittleren AusmaÇ betroffen. 
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Tabelle 16: Abhªngigkeit der Beschªftigung in einzelnen Branchen von der Endnachfrage nach Produkten 

von Industrieunternehmen 

 

5.2. ¥sterreichs Wettbewerbsposition im internationalen Vergleich  

Die Integration in internationale Wertschºpfungsketten ist f¿r den Standort von hoher Bedeutung. 

MaÇgeblich dabei sind Faktoren der Standortqualitªt, etwa Produktivitªt, Lohnst¿ckkosten, 

institutionelle Rahmenbedingungen, Qualifikation, Steuern und Abgaben und vieles mehr. Eine 

Arbeitszeitverk¿rzung kann Standortfaktoren beeinflussen, etwa wenn Stundenlºhne steigen und 

dies nicht mit einer gleichzeitigen Steigerung der Produktivitªt einhergeht. Ein anderer Aspekt ist 

der Arbeitsmarkt. Nach den Simulationsergebnissen geht eine Arbeitszeitverk¿rzung ohne 

Lohnausgleich mit steigender Arbeitsnachfrage einher. Hier ist relevant, dass insbesondere 

mittlere und hºhere Qualifikationen weniger leicht verf¿gbar sind.  

Grundlegend f¿r die Funktionsfªhigkeit eines Arbeitsmarkts sind institutionelle 

Rahmenbedingungen in Bezug auf Flexibilitªt und Spielrªume im Produktionsprozess. Etwa bei 

Schwankungen der Auftragslage ist entscheidend, dass Produktionsstªtten auf 

Nachfrageverªnderung flexibel reagieren kºnnen und Kapazitªten anpassen kºnnen. 

Arbeitszeitverk¿rzung kann ¿ber verschiedene Kanªle auf Faktoren der Wettbewerbsfªhigkeit 

einwirken und damit auch die Integration in Wertschºpfungsketten und damit verbundene 

Wertschºpfungspotenziale stºren. Dabei sind die Art und Stufe der Einbindung relevant (siehe 

Abschnitt 5.1). Bei weniger spezialisierten und leichter substituierbaren Produktionsschritten 

besteht das Risiko, dass Wertschºpfungsanteile unmittelbar verloren gehen, indem einzelne 

Glieder in der Wertschºpfungskette ausgetauscht werden. Bei weniger substituierbaren Schritten 

ist diese Gefahr zumindest kurzfristig weniger gegeben, allerdings besteht das Risiko, dass die 

Wertschºpfungskette insgesamt an Wettbewerbsfªhigkeit einb¿Çt und die produzierten G¿ter im 
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Vergleich zu alternativen G¿tern weniger attraktiv werden. Derartige Risikoszenarien m¿ssen im 

Einzelfall nicht eintreten. Etwa kºnnen Unternehmen Strategien und Szenarien entwickeln, die 

auf eine Erhºhung der Produktivitªt oder der Innovationsfªhigkeit abzielen. Auf einer 

gesamtwirtschaftlichen Ebene ist es aber notwendig, mºgliche Spannungsfelder auch im Kontext 

relevanter Faktoren der Wettbewerbsfªhigkeit zu beachten. 

Gesamtbetrachtung der Wettbewerbsfªhigkeit und Standortqualitªt 

Bei der Betrachtung der Standortqualitªt gilt es, die relative Dynamik der Wettbewerbsfªhigkeit 

von Produktionsstandorten zu beachten. Etwa muss eine absolute Verbesserung in einer 

Standortdimension nicht zwingend mit einer Verbesserung der Wettbewerbsfªhigkeit insgesamt 

einhergehen, wenn zugleich andere Standorte ihre Wettbewerbsfªhigkeit verbessern oder sich 

am Standort eine Verschlechterung in anderen Dimensionen ergibt. In der ganzheitlichen 

Betrachtung ist festzustellen, dass sich die Wettbewerbsfªhigkeit ¥sterreichs bis zum Ausbruch 

der COVID-19 Pandemie positiv entwickelt hatte. Etwa hat sich ¥sterreichs Position beim 

maÇgeblichen und hªufig referenzierten IMD Ranking f¿r 2020 gegen¿ber 2019 um drei Rªnge 

verbessert23. Nachdem ¥sterreich im Jahr 2015 mit Rang 26 unter ¿ber sechzig 

Volkswirtschaften einen Tiefpunkt erreicht hatte, hat sich ¥sterreichs Position im Anschluss stetig 

verbessert. Im j¿ngsten Ranking von 2020 liegt ¥sterreich auf Rang 16. Im internationalen 

Vergleich belegt ¥sterreich damit ¿ber die verschiedenen Dimensionen des IMD Ranking einen 

Platz im guten Mittelfeld, ist in der Reihung etwa vor Deutschland (Rang 17), dem Vereinigten 

Kºnigreich (19), Belgien (25), Frankreich (32), Tschechien (33), Slowenien (35) oder Italien (44), 

aber hinter Dªnemark (Rang 2), der Schweiz (3), Niederlande (4) oder Schweden (6). 

Beim Ranking des World Economic Forum (WEF) hatte sich im Vorfeld der COVID-19 Pandemie 

eine ªhnliche positive Tendenz abgezeichnet. Dabei erreichte ¥sterreich beim Ranking des 

Jahres 2019 Rang 21 unter mehr als 140 ¥konomien (siehe WEF 2019, S. 13). Damit hatte sich 

¥sterreich auch hier gegen¿ber 2018 leicht um einen Rang verbessert und lag vor Belgien (Rang 

22), Italien (30), Tschechien (32) oder Polen (37), aber hinter den USA (Rang 2), den 

Niederlanden (4), der Schweiz (5), Schweden, dem Vereinigten Kºnigreich, Dªnemark oder 

Finnland (Rªnge 8 bis 11). Das aktuelle Ranking des WEF steht 2020 unter dem Eindruck der 

COVID-19 Pandemie und im Fokus der Erholung sowie mittelfristiger Wachstumsaussichten 

(siehe WEF 2020, S. 5)24. Das 2020 Ranking weist eine verªnderte methodische Grundlage auf 

und zielt auf die Fªhigkeit von Lªndern ab, einen tiefgehenden Wandel der Einbettung von 

sozialen, ºkologischen und institutionellen Zielen in ihren Wirtschaftssystemen zu implementieren 

(siehe WEF 2020, S. 44). Dabei ist die Einschªtzung f¿r ¥sterreich jedoch nur mittelmªÇig. Unter 

etwa vierzig Lªndern liegt ¥sterreich auf Rang zwanzig. 

Der Monitoring Report der WK¥ kommt f¿r 2020 zu dem Ergebnis, dass ¥sterreichs Wirtschaft 

wettbewerbsfªhiger ist als etwa 68 Prozent der jeweils einbezogenen Lªnder. Dabei wird im 

 

23 Das aktuelle IMD Ranking f¿r 2020 ist ¿ber die IMD-Website unter dem Weblink abrufbar. 
24 Ăin 2020 the long-standing Global Competitiveness Index (GCI) rankings have been paused. Instead, this special edition 

is dedicated to elaborating on the priorities for recovery and revival, and considering the building blocks of a transformation 

towards new economic systems that combine ñproductivityò, ñpeopleò and ñplanetò targets. In 2021, the report will revert 

to a benchmarking exercise that will provide a new compass for the future direction of economic growthò (WEF 2020, S. 

5). 

https://www.imd.org/globalassets/wcc/docs/2020/wcc-site/one-year-change-vertical.pdf
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Rahmen des Monitoring Report ein Metaindex entwickelt. Etwa 150 Standortrankings werden 

hinsichtlich der relativen Position ¥sterreichs zu den jeweiligen Vergleichsºkonomien 

zusammengefasst. Der Monitoring Report bietet damit eine sehr umfassende und inklusive 

Betrachtung der Wettbewerbsposition. 

Die Betrachtung der Wettbewerbsindizes kommt zu konsistenten Ergebnissen. ¥sterreich liegt 

im Mittelfeld von ¥konomien mit vergleichbarem Lebensstandard. Dabei haben sich zuletzt nur 

leichte Verbesserungen in den Rankings gezeigt. Eine Arbeitszeitverk¿rzung ist wiederum, 

insbesondere in den Bereichen Lohnst¿ckkosten, Arbeitsmarkt- und Arbeitszeitregulierungen und 

Verf¿gbarkeit von qualifizierten Arbeitskrªften, mit einer Verschlechterung der 

Wettbewerbsfªhigkeit verbunden. 

Ausgangsposition in einer Situation wirtschaftlicher Unsicherheit 

Die gegenwªrtige Situation steht unter dem Eindruck wirtschaftlicher Unsicherheiten. Dabei 

stellen die wirtschaftlichen Folgen der COVID-19 Pandemie bei Weitem nicht die einzige Quelle 

f¿r Unsicherheiten dar. So gehen mit der ¥kologisierung technologische und wirtschaftliche 

Verschiebungen einher, etwa im Hinblick auf die Nachfrage nach bestimmten Produkten und 

Technologien. ¥sterreich hat wirtschaftliche Schwerpunkte in einigen energie- bzw. 

emissionsintensiven Produktionssektoren, etwa Spezialmaschinenbau, dem Kraftfahrzeugbau 

sowie der Metallerzeugung und -bearbeitung (siehe Abschnitt 5.1). Schon aus den 

Verpflichtungen zum Klimaschutz ergeben sich f¿r die Unternehmen Anpassungserfordernisse 

und Unsicherheiten. Dabei sind Verschiebungen von Wertschºpfungspotenzialen und 

Nachfragestrukturen, etwa in Richtung einer ºkologisch nachhaltigen Produktion von G¿tern zu 

erwarten. Auch die Mºglichkeiten der Digitalisierung und Technisierung ziehen Verªnderungen 

von Produktionsprozessen nach sich und bewirken eine Neusortierung des 

Wettbewerbssystems. Beim Technologie- und Innovationsranking der Europªischen Union, dem 

ĂEuropean Innovation Scoreboardñ, liegt ¥sterreich im guten Mittelfeld auf Rang 8, aber hinter 

Schweden, Finnland, Dªnemark oder den Niederlanden, die eine Spitzengruppe der ĂStrong 

Innovatorsñ bilden. ¥sterreich hat also im Hinblick auf relevante Ausgangsbedingungen eines 

beschleunigten technologischen Wandels Aufholpotenzial, insbesondere im Hinblick auf eine 

flªchendeckende Infrastrukturversorgung und die systemisch integrierte Nutzung von Optionen 

der Digitalisierung und Technisierung. Gleichzeitig gehen mit der demografischen Alterung 

geburtenstarke und zum Teil gut qualifizierte Arbeitskrªfte aus dem Produktionsprozess verloren. 

Lohnst¿ckkosten und Arbeitsproduktivitªt 

Die Lohnst¿ckkosten (ĂUnit labor costsñ) gelten in internationalen Betrachtungen als wesentlicher 

Indikator der preislichen Wettbewerbsfªhigkeit. Mit den nominalen Lohnst¿ckkosten werden die 

Arbeitskosten bezeichnet, die f¿r die Herstellung eines bestimmten St¿ckes, also eines Produktes 

oder auch einer Dienstleistung, notwendig sind. Der Indikator berechnet sich als Quotient der 

Arbeitskosten ï Arbeitnehmerentgelt inklusive beschªftigungsbezogene Abgaben ï dividiert 

durch das reale BIP. Von wesentlicher Bedeutung ist hier die zeitliche Entwicklung der Lªnder 

zueinander. Abbildung 10 zeigt die mittelfristige Entwicklung der Lohnst¿ckkosten seit 2015 in 

indexierter Form (2015=100). ¥sterreich liegt im Mittelfeld der EU-Mitgliedstaaten, weist dabei 

eine im Vergleich zum EU-Durchschnitt ¿berdurchschnittliche Entwicklung auf. Die Arbeitskosten 
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haben also relativ zum realen BIP stªrker zugenommen als im EU-Durchschnitt. Von den 

j¿ngeren EU-Mitgliedstaaten, etwa Litauen, Slowakei, Tschechien, Lettland, Bulgarien oder 

Rumªnien, weisen manche einen ¿berdurchschnittlichen Anstieg der Lohnst¿ckkosten auf. Von 

den ªlteren EU-Mitgliedstaaten weisen viele eine moderatere Lohnst¿ckkostenentwicklung als 

¥sterreich auf. Dabei haben etwa Finnland, Italien oder Dªnemark merklich geringere 

Preissteigerungsraten. 

Abbildung 10: Entwicklung der nominellen Lohnst¿ckkosten 2020 gegen¿ber 2015 (=100) im EU-Vergleich 

 

Wenn bei einer Arbeitszeitverk¿rzung die Stundenlºhne im Zusammenhang mit dem 

Lohnausgleich steigen und der Output pro Arbeitsstunde nicht in diesem AusmaÇ mitsteigt, dann 

nehmen die Lohnst¿ckkosten zu. Wie in Abschnitt 2.2.2 dargestellt, sind die Effekte einer 

Arbeitszeitverk¿rzung auf die Produktivitªt nicht eindeutig bzw. im Vergleich zur Arbeitszeit-

reduktion bestenfalls moderat, da in der Praxis gegenlªufige Entwicklungen beobachtet werden. 

Arbeitsnachfrage und Fachkrªftebedarf 

Ein ausreichendes Angebot an qualifizierten Fachkrªften stellt eine Herausforderung f¿r die 

ºsterreichische Volkswirtschaft und die Qualitªt des Standorts dar. Bei der Verf¿gbarkeit von 

qualifizierten Fachkrªften25 liegt ¥sterreich im IMD Ranking 2019 nur auf Position 53 unter 63 

Lªndern (IMD 2020, S. 13). Im 2020 Ranking hat sich ¥sterreich geringf¿gig auf Rang 47 

verbessert (IMD 2020a, S. 44).  hnlich sind die Ergebnisse des Global Competitiveness Report 

des WEF (siehe WEF 2019, S. 72). Zwar wird die Qualitªt der Berufsausbildung als sehr hoch 

eingeschªtzt, ¥sterreich erreicht hier unter den einbezogenen 141 Lªndern den zweiten Platz 

hinter der Schweiz26, jedoch liegt ¥sterreich bei der Leichtigkeit, qualifizierte Fachkrªfte zu 

finden27, nur auf Rang 48. 

 

25 Teilindikator 3.2.18 ĂSkilled labor ï Skilled labor is readily availableò (IMD 2020, S. 13). 
26 Teilindikator 6.03 ĂQuality of vocational trainingò (WEF 2019, S. 72). 
27 Teilindikator 6.06 ĂEase of finding skilled employeesò (WEF 2019, S. 72). 
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Durch eine Arbeitszeitverk¿rzung w¿rde das Arbeitsangebot in Stunden reduziert und diese 

Problematik zusªtzlich verstªrkt. Der Bedarf an Fachkrªften wird unter anderem im 

Fachkrªfteradar (einem aktuellen Forschungsbericht des Instituts f¿r Bildungsforschung der 

Wirtschaft) untersucht, in dem Dornmayr und Rechberger (2020) im Auftrag der WKO 4.400 

Unternehmen befragen. Nach den AutorInnen der Studie ist ein Fachkrªftemangel trotz Corona-

Krise auch im September 2020 sp¿rbar. 35 % der befragten Unternehmen leiden unter sehr 

starkem Fachkrªftemangel, weitere 28 % unter eher starkem. Besonders ausgeprªgt wird der 

Mangel in mittelgroÇen Betrieben, am Bau, in der Herstellung von Holzwaren, im Tourismus sowie 

im handwerklich-technischen Bereich erlebt. Hochgerechnet auf ¥sterreich insgesamt ermitteln 

die AutorInnen zum Befragungszeitpunkt September 2020 einen geschªtzten Fachkrªftebedarf 

von rund 177.000 Personen, das sind nur um rund 30.000 Personen weniger als im April 2019. 

Dies spiegelt sich auch in Unternehmenskennzahlen und der -entwicklung wider. Demnach ging 

beispielsweise f¿r 61 % der Betriebe der Fachkrªftemangel Hand in Hand mit UmsatzeinbuÇen. 

F¿r 47 % der Unternehmen schrªnkt er Innovationen und die Entwicklung neuer Produkte ein. 

Analog dazu ermitteln Schneider et al. (2016) in einer Befragung von CEOs f¿hrender 

international tªtiger Leitbetriebe die Verf¿gbarkeit von qualifizierten Arbeitskrªften als eine der 

drei grºÇten Herausforderungen f¿r den Standort. 

Aus einer lªngerfristigen Perspektive wird der Mangel an Fachkrªften insbesondere durch die 

demographische Entwicklung noch verstªrkt werden. In den 2020er-Jahren wird die sogenannte 

Baby-Boomer-Generation, das heiÇt die geburtenstarken Jahrgªnge der 1960er-Jahre, ins 

Pensionssystem ein- und aus dem Arbeitsmarkt austreten. Gleichzeitig r¿cken deutlich 

geburtenschwªchere Jahrgªnge ins Erwerbsalter nach. Mit Jahresbeginn 2020 waren 1,40 

Millionen Personen im Alter zwischen 50 und 59 Jahren, lediglich 0,87 Millionen, also um mehr 

als eine halbe Million Personen weniger, waren zwischen 10 und 19 Jahre alt. Dementsprechend 

wird das Arbeitskrªfteangebot in ¥sterreich mittel- und lªngerfristig abnehmen. Laut der aktuellen 

Prognose von Statistik Austria geht die Bevºlkerung im erwerbsfªhigen Alter zwischen 20 und 64 

Jahren von aktuell 5,49 Mio. Personen sp¿rbar auf 5,3 Mio. (im Jahr 2030) bzw. 5,18 Mio. 

Personen im Jahr 2040 zur¿ck. Diese Entwicklung findet vor dem Hintergrund einer im 

internationalen Vergleich hohen Nettozuwanderung (im AusmaÇ von prognostiziert gut 30.000 

Personen pro Jahr) statt. Im aktuellen Schulden-Check von EcoAustria wird daher ein R¿ckgang 

der Beschªftigung um rund 90.000 Personen zwischen 2019 und dem Jahr 2030 projiziert, trotz 

weiterhin steigender Erwerbsbeteiligung von Frauen und hºherem tatsªchlichen 

Pensionsantrittsalter. Dieser Beschªftigungsr¿ckgang ist stªrker als im Corona-Jahr 2020. 

Eine Arbeitszeitverk¿rzung wird das Problem der Verf¿gbarkeit von Fachkrªften weiter 

verschªrfen. Nach der empirischen Literatur f¿hrt eine Arbeitszeitreduktion zu einem R¿ckgang 

der tatsªchlichen Arbeitsstunden in vergleichbarem AusmaÇ. Dies betrifft zwar nach den Daten 

des Mikrozensus alle Bildungsgruppen in einem ªhnlichen AusmaÇ. Eine Arbeitszeitverk¿rzung 

wird auch notwendige Innovationen zur Stªrkung der Wettbewerbsfªhigkeit erschweren, weil 

dadurch die Arbeitsstunden von qualifizierten Fachkrªften zur¿ckgehen. Dar¿ber hinaus zeigen 

die Simulationsergebnisse, dass Bildungsinvestitionen bei einer Arbeitszeitverk¿rzung 

zur¿ckgehen, insbesondere in den Szenarien mit vollem oder partiellem Lohnausgleich. Somit 

verschªrft sich unter anderem die Lage in Bezug auf das Angebot von Beschªftigten in 
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innovativen Wirtschaftssektoren. Dabei liegt ¥sterreich im Rahmen des European Innovation 

Scoreboard bei der Beschªftigung in wissensintensiven Wirtschaftsbereichen28 nur auf Rang 10 

und damit im Mittelfeld der EU-Mitgliedstaaten, bei der Beschªftigung in schnell wachsenden 

wissensintensiven Sektoren29 auf Rang 25 (EU 2020, S. 82). Das Ziel der Stªrkung von F&E in 

¥sterreich wird schwieriger zu erreichen. Damit kann eine schwªchere mittel- und lªngerfristige 

Produktivitªtsentwicklung verbunden sein, was die Entwicklung der ºsterreichischen 

Volkswirtschaft im Vergleich zu wichtigen Vergleichslªndern zusªtzlich hemmen kºnnte. 

Arbeitszeit- und Arbeitsmarktregulierung 

Ein funktionierender Arbeitsmarkt ist eine wesentliche Voraussetzung f¿r die Qualitªt eines 

Standorts und damit f¿r die Wettbewerbsfªhigkeit (Sala-i-Martin et al. 2014, S. 7). Dabei sind die 

institutionellen Rahmenbedingungen und Normen maÇgeblich f¿r die Funktionsweise von 

Arbeitsmªrkten. Dies gilt im Kontext einer Arbeitszeitverk¿rzung im besonderen MaÇ. Die 

institutionellen Rahmenbedingungen der Arbeitsmarktregulierung wirken erstens auf Strategien 

zur Anpassung von Produktionskapazitªten ein, determinieren also etwa die Neueinstellung von 

Arbeitskrªften. Dieser Rahmen ist maÇgeblich von rechtlichen und institutionellen 

Rahmenbedingungen der Arbeitsmarktregulierung mitbeeinflusst. Dabei zeigen die gªngigen 

Wettbewerbsindizes f¿r ¥sterreich Aufholpotenzial bei relevanten Determinanten der 

Arbeitsmarktregulierung und indizieren damit ein eher restriktives institutionelles Umfeld. So 

betrachtet das IMD Ranking die Arbeitsmarktregulierung im Hinblick auf die Fºrderung bzw. 

Behinderung von Unternehmensstrategien30. Hier liegt ¥sterreich im Vorfeld der COVID-19 

Pandemie mit Rang 24 unter etwas mehr als sechzig Lªnder im Mittelfeld des IMD Ranking (IMD 

2020, S. 11). Bei Anreizwirkungen der Regulierung von Arbeitslosigkeit31 liegt ¥sterreich nur auf 

Rang 41 (IMD 2020, S. 11).  hnlich sind die Ergebnisse des WEF. Hier liegt ¥sterreich etwa im 

Hinblick auf die Umsetzbarkeit von kurzfristigen Strategien der Personalaufstockung 

bzw. -freisetzung nach MaÇgabe des ĂExecutive Opinion Surveyñ nur auf Rang 71.32  

Zweitens wirkt eine Arbeitszeitverk¿rzung direkt auf den institutionellen Rahmen der 

Arbeitszeitregulierung ein. Dabei stellen Regulierungen ¿ber die Arbeitszeit selbst einen 

maÇgeblichen wettbewerbsrelevanten Standortfaktor dar. International vergleichende Analysen 

verdeutlichen die Ausgangsposition relativ zur Arbeitszeitregulierung anderer Lªnder. Dabei 

belegt ¥sterreich im Hinblick auf die Anzahl der gearbeiteten Stunden pro Jahr im IMD Ranking 

von 2019 nur Rang 52 unter etwas mehr als 60 Vergleichslªndern33. Dies verstªrkt die 

Arbeitskrªfteknappheit bei qualifizierten Arbeitskrªften und reduziert dementsprechend auch die 

Nachfrage nach weniger qualifizierten ArbeitnehmerInnen.  

 

28 Teilindikator 4.1.1 ĂEmployment in knowledge-intensive activities (2018)ò. 
29 Teilindikator 4.1.2 ĂEmployment fast-growing firms innovative sectors (2017)ò. 
30 Teilindikator 2.4.16 ĂLabor regulations ï Labor regulations (hiring/firing practices, minimum wages, etc.) do not hinder 

business activitiesò (IMD 2020, S. 11). 
31 Teilindikator 2.4.17 ĂUnemployment legislation ï Unemployment legislation provides an incentive to look for workò (IMD 

2020, S. 11). 
32 Teilindikator 8.02 ĂHiring and firing practicesò (WEF 2019, S. 72). 
33 Teilindikator 3.2.06 ĂWorking hours ï Average number of working hours per yearò (IMD 2020, S. 13). 
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5.3. Zusammenfassung 

In diesem Kapitel werden die quantitativen Ergebnisse aus Abschnitt 4 einer qualitativen 

Bewertung im Hinblick auf ¥sterreichs Position im internationalen Umfeld unterzogen. Die 

Analyse zeigt die Einbettung ºsterreichischer Unternehmen in das internationale Umfeld im 

Rahmen der Handelsverflechtungen auf. Die ºsterreichische Wirtschaft ist demnach sehr stark in 

internationale Wertschºpfungsketten integriert. Daher ist es essenziell, Fragen der 

Arbeitszeitverk¿rzung auch in diesem Kontext zu erºrtern. Wenn die Arbeitszeitverk¿rzung zu 

hºheren Produktionskosten f¿hrt, schlªgt sich dies in der Wettbewerbsposition ºsterreichischer 

Unternehmen nieder und birgt die Gefahr, dass ¥sterreichs Wirtschaft die Integration in diese 

Wertschºpfungsketten verliert. Diese Integration ist aber mit wichtigen Vorteilen verbunden. 

Insbesondere stehen durch die direkte Verbindung mit anderen Unternehmen Informationen 

schneller zur Verf¿gung, und die Unternehmen kºnnen dementsprechend rascher als die 

Konkurrenz auf Verªnderungen reagieren. Durch lªngerfristige Geschªftsbeziehungen entsteht 

Vertrauen zwischen den Unternehmen in der Wertschºpfungskette, welches f¿r den Fortbestand 

dieser Geschªftsbeziehungen wichtig ist. Insider in Wertschºpfungsketten profitieren von dieser 

Einbettung. Zudem wirkt die Arbeitszeitverk¿rzung in Branchen, die stªrker im AuÇenhandel 

eingebettet sind, aufgrund der Struktur der Arbeitszeiten ¿berdurchschnittlich. Dies gilt 

insbesondere f¿r den ¥NACE-Sektor C ï Herstellung von Waren. Aufgrund der Verflechtungen 

¿ber Vorleistungen sind aber auch andere Branchen betroffen.  

Im vorliegenden Kapitel wird auch die Wettbewerbsposition ¥sterreichs im Vergleich zu 

Mitbewerbern anhand von Wettbewerbsindizes und Rankings analysiert. Demnach hat sich die 

Wettbewerbsfªhigkeit in den letzten Jahren wieder etwas verbessert. ¥sterreich nimmt einen 

Platz im guten Mittelfeld ein, jedoch deutlich hinter anderen auch europªischen Lªndern wie etwa 

Dªnemark, Niederlande oder Schweden. Wenn bei einer Arbeitszeitverk¿rzung die Stundenlºhne 

im Zusammenhang mit dem Lohnausgleich zunehmen und die Produktivitªt nicht in diesem MaÇe 

mitsteigt, so nehmen die Lohnst¿ckkosten zu. Zudem ist zu beachten, dass die Verf¿gbarkeit von 

qualifizierten Fachkrªften schon derzeit eine Herausforderung f¿r Unternehmen darstellt. Durch 

eine Arbeitszeitverk¿rzung geht das Angebot qualifizierter Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 

(gemessen in Arbeitsstunden) weiter zur¿ck, was den Wirtschaftsstandort schwªcht. Dabei ist 

zudem zu ber¿cksichtigen, dass internationale Vergleiche ¥sterreich in Bezug auf einige Aspekte 

der Arbeitsmarktregulierung tendenziell ein restriktives institutionelles Umfeld bescheinigen. 

Eine Arbeitszeitverk¿rzung w¿rde ¥sterreich im internationalen Umfeld schlechter positionieren. 

Auch das Instrument der Kurzarbeit kann nicht dauerhaft herangezogen werden. Die Kurzarbeit 

hatte und hat in der Krisensituation der COVID-19-Pandemie eine wichtige Funktion. Erstens 

st¿tzt sie die verf¿gbaren Einkommen der privaten Haushalte und hªlt die 

Versicherungsanspr¿che gegen¿ber der ºffentlichen Sozialversicherung aufrecht, insbesondere 

im Bereich der Pensionsversicherung. Zweitens kann sie Friktionen am Arbeitsmarkt verringern, 

indem Dienstverhªltnisse aufrechtbleiben und im Anschluss an die Krise eine rasche Fortf¿hrung 

der Geschªftstªtigkeit erfolgen kann.  

Das Instrument der Kurzarbeit eignet sich aber nur f¿r kurzfristige und krisenbedingte bzw. sehr 

spezielle Situationen und nicht f¿r eine dauerhafte und umfassende Implementierung. Wie die 
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COVID-19-Krise zeigt, sind die ºffentlichen Kosten der Kurzarbeit auÇerordentlich hoch und 

m¿ssen vom Steuerzahler oder der Steuerzahlerin finanziert werden. Zweitens werden damit 

Anspr¿che im Sozialsystem generiert, die insbesondere im Pensionssystem die zuk¿nftigen 

Finanzierungserfordernisse noch merklich verstªrken w¿rden. Zudem kann die Kurzarbeit auf 

mittlere und lªngere Frist die Flexibilitªt am Arbeitsmarkt untergraben, mit der Folge, dass 

weniger produktive Arbeitsverhªltnisse bestehen bleiben und sich die Entwicklung der 

Arbeitsproduktivitªt in der Volkswirtschaft deutlich abschwªcht. Dies w¿rde aber den Druck auf 

die Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen im internationalen Wettbewerbsumfeld erhºhen und zu 

geringerer Beschªftigung und hºherer Arbeitslosigkeit f¿hren. 

Insgesamt zeigen sich global mehrere Risiken und Herausforderungen. Hier sind nicht nur die 

wirtschaftlichen Folgen der Covid-19 Pandemie zu nennen, sondern auch etwa die Bekªmpfung 

des Klimawandels, die demographische Alterung, Handelskonflikte und die Digitalisierung, die 

¥sterreichs Unternehmen vor Herausforderungen stellen. Derartige Aspekte sind bei 

ReformmaÇnahmen zu beachten, die ¥sterreichs Wettbewerbsfªhigkeit beeinflussen. 
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6. Appendix A: Kurzbeschreibung von PuMA ï ein Makromodell 

f¿r ¥sterreich 

PuMA (Public policy Model for Austria) ist ein allgemeines dynamisches Gleichgewichtsmodell 

(dynamic computable general equilibrium model ï DCGE), mit besonderem Fokus auf den 

Arbeitsmarkt und den ºffentlichen Sektor. Es eignet sich speziell f¿r die Beurteilung von 

wirtschaftspolitischen MaÇnahmen und strukturellen  nderungen und deren Auswirkungen auf 

die ºsterreichische Volkswirtschaft. Einige Beispiele daf¿r sind Reformen im Bereich der 

ºffentlichen Finanzen, der staatlichen Pensionen, der Aus- und Weiterbildung, der aktiven 

Arbeitsmarktpolitik oder auch eine Analyse der Auswirkungen verschiedener 

Zuwanderungsszenarien. Die dynamische Struktur des Modells erlaubt die Untersuchung von 

kurz-, mittel- und langfristigen Effekten. Durch die Modellierung des Verhaltens der Haushalte 

und der Unternehmen kºnnen deren Reaktionen genau analysiert werden. ¥sterreich wird als 

kleine offene Volkswirtschaft modelliert, was impliziert, dass der Kapitalverkehr mobil und der 

heimische Zinssatz durch weltweite Kapitalnachfrage und -angebot bestimmt wird. Die 

Kalibrierung von PuMA repliziert die Situation der ºsterreichischen Volkswirtschaft. Dieses Modell 

ist eine Weiterentwicklung von EU-LMM, das die Autoren f¿r die Generaldirektion Beschªftigung 

der Europªischen Kommission entwickelt haben, siehe etwa Berger et al. (2009) und Berger et 

al. (2016). 

Die Bevºlkerungsstruktur und -entwicklung der Volkswirtschaft wird mit Hilfe ¿berlappender 

Generationen modelliert. Altersspezifische Variablen bestimmen den ¦bergang in die 

nachfolgende Altersgruppe bzw. die Sterbewahrscheinlichkeit. Das Grundmodell wurde von 

Blanchard (1985) entwickelt und von Gertler (1999) adaptiert. PuMA basiert auf der Arbeit von 

Grafenhofer et al. (2007), welche das Konzept von Gertler erweitert, indem zusªtzliche 

Altersgruppen implementiert werden. Die Arbeitslosigkeit wird als Sucharbeitslosigkeit dargestellt 

(vgl. Mortensen (1986) bzw. Mortensen und Pissarides (1999)). Dabei wird auf ein statisches 

Sucharbeitslosigkeitsmodell wie etwa bei Boone und Bovenberg (2002) zur¿ckgegriffen, das die 

wesentlichen Einsichten des dynamischen Modells erlaubt.  

Keuschnigg und Kohler (2002) bzw. Ratto et al. (2009) folgend werden Unternehmen in 

Investitionsg¿ter- und Endproduktproduzenten unterteilt. Investitionsg¿terproduzenten 

transformieren Endprodukte, die sie aus dem In- und Ausland beziehen, in Investitionsg¿ter. 

Diese Unternehmen maximieren den Gegenwartswert der Dividendenzahlungen ¿ber die 

optimale Wahl des Investitionsniveaus gemªÇ der von Hayashi (1982) entwickelten Q-Theorie 

und stellen die Investitionsg¿ter wiederum den Endproduktproduzenten f¿r die Produktion zur 

Verf¿gung. Kapital wird mit einer variablen Rate abgeschrieben, die von der Kapitalnutzung 

abhªngt. Auf dem Investitionsg¿termarkt herrscht perfekter Wettbewerb.  

Durch die optimale Wahl der Kapital- und Arbeitsnachfrage produzieren Endproduktunternehmen 

G¿ter f¿r die private und ºffentliche Konsumnachfrage, die Investitions- und die 

Auslandsnachfrage. Dar¿ber hinaus wªhlen sie das optimale Niveau an 

WeiterbildungsmaÇnahmen f¿r die Mitarbeiter und an Kapitalnutzung. In PuMA wird 

unvollkommene Substituierbarkeit zwischen den verschiedenen Ausbildungsgruppen in der 
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Produktion angenommen. Wie in Jaag (2009) und Krusell et al. (2000) wird Kapital-Ausbildungs-

Komplementaritªt unterstellt. Das bedeutet, dass Hºherqualifizierte und der Kapitaleinsatz 

stªrker zueinander komplementªr sind (weniger einfach substituiert werden kºnnen) als dies bei 

Geringqualifizierten der Fall ist. Endproduktproduzenten unterliegen monopolistischer 

Konkurrenz mit freiem Markteintritt: Jedes Unternehmen produziert eine eigene Marke, welche 

sich von den Konkurrenzprodukten unterscheidet. Die Nachfrage basiert auf Dixit-Stiglitz (1977) 

Prªferenzen, wobei die einzelnen Marken unvollkommene Substitute darstellen. 

In PuMA ist die Bevºlkerung in acht verschiedene Altersgruppen unterteilt, von welchen die ersten 

f¿nf Gruppen die Personen im erwerbsfªhigen Alter umfassen, wªhrend die restlichen drei 

Gruppen die ªltere Bevºlkerung abbilden. Die f¿nfte Altersgruppe unterscheidet sich von den 

ersten vier Gruppen dahingehend, dass sie eine Mischgruppe darstellt, d.h. ein Teil dieser Gruppe 

ist noch erwerbstªtig, wªhrend der andere Teil bereits in Pension ist. Das Pensionsantrittsalter 

wird endogen von den Personen dieser Gruppe gewªhlt und passt sich bei ReformmaÇnahmen 

oder strukturellen  nderungen an. Weiters wird eine Unterscheidung in drei unterschiedliche 

Ausbildungsniveaus vorgenommen, nªmlich Geringqualifizierte (maximal Pflichtschulabschluss, 

ISCED 0-2), Individuen mit mittlerer Qualifikation (Lehrlinge, Absolventen einer mittleren bzw. 

hºheren Schule etc., ISCED 3-4) und Hochqualifizierte ((Fach-)Hochsch¿ler und Absolventen von 

Akademien). Personen mit hºherer Qualifikation treten spªter in den Arbeitsmarkt ein als 

Personen mit geringerer Qualifikation, wodurch der notwendige zeitliche Aufwand f¿r Bildung 

ber¿cksichtigt wird.  

Die gewªhlte Unterteilung in die verschiedenen Gruppen ermºglicht es, Individuen im Modell 

unterschiedliche Charakteristika zuzuweisen. Dazu gehºren z.B. die Arbeitsproduktivitªt, um das 

Lohnprofil in ¥sterreich gut nachbilden zu kºnnen und Investitionen in die Weiterbildung. 

Altersabhªngige Charakteristika sind z.B. Sterbewahrscheinlichkeiten und 

Gesundheitsausgaben. Durch die Struktur des Modells kann die prognostizierte demographische 

Entwicklung abgebildet werden. 

Das Einkommen der privaten Haushalte setzt sich aus dem Nettoarbeits-, dem Arbeitslosen-, dem 

Pensions- und dem Kapitaleinkommen, Abfertigungsanspr¿chen sowie aus den sonstigen 

Transfer- und Sachleistungen des Staates an die Haushalte zusammen. Gegeben, dass 

ºffentliche Pensionsleistungen im Durchschnitt geringer als das vor Pensionsantritt 

erwirtschaftete Einkommen sind, sparen Erwerbstªtige, um das Einkommen in hºherem Alter 

durch Auflºsung von Ersparnissen aufzustocken. 

Die Individuen maximieren den Gegenwartswert ihres Nutzens (ihre Wertfunktion) durch die 

optimale Wahl ihres Arbeitseinsatzes (Arbeitszeit, Partizipation), ihrer Suchintensitªt nach einer 

Arbeitsstelle, ihrer Aus- und Weiterbildungsentscheidung und durch die optimale intertemporale 

Bestimmung der Sparquote. Die Wahl des Arbeitseinsatzes ist abhªngig vom Nettolohn und 

ber¿cksichtigt zusªtzlich generierte Anspr¿che an die ºffentlichen Sozialversicherungstrªger 

(zuk¿nftige Pensions-, Arbeitslosenanspr¿che) sowie Abfertigungsanspr¿che. Arbeitslose 

Individuen wªhlen die Intensitªt ihrer Suche nach einer Arbeitsstelle. Diese Entscheidung ist 

abhªngig vom Nettoarbeitseinkommen, dem Arbeitsloseneinkommen und der 

Wahrscheinlichkeit, einen Arbeitsplatz zu finden. Unternehmen wªhlen eine optimale Anzahl an 
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ausgeschriebenen offenen Stellen. Eine sogenannte Ămatching functionñ f¿hrt Arbeitssuchende 

und offene Stellen zusammen. Zusªtzlich treffen die Unternehmen eine 

K¿ndigungsentscheidung. Durch die Unterscheidung in einzelne Alters- und Ausbildungsgruppen 

kann PuMA alters- bzw. ausbildungsabhªngige Arbeitslosenquoten abbilden. Die Wahl des 

Pensionsantrittsalters bzw. die Partizipationsentscheidung wird im Wesentlichen vom 

Nettoarbeitseinkommen und der Nettoersatzrate bzw. der sozialen Absicherung bestimmt. Die 

Aus- und Weiterbildungsentscheidungen hªngen vor allem von der erwarteten Rendite von 

hºherem Humankapital und den Kosten (inkl. Opportunitªtskosten durch Verdienstentgang) ab. 

Im ºffentlichen Bereich werden Budgets f¿r die soziale Sicherung und ein allgemeines Budget 

zur Finanzierung der ºffentlichen Ausgaben unterschieden. Einnahmen der Sozialversicherungen 

bestehen aus Dienstnehmer- und Dienstgeberbeitrªgen bzw. Transfers aus dem allgemeinen 

Budget. Ausgabenerhºhungen im Sozialversicherungsbereich kºnnen alternativ durch eine 

Erhºhung der Beitragssªtze oder ¿ber zusªtzliche Zusch¿sse aus dem Budget finanziert werden. 

Aus dem allgemeinen Budget werden die Ausgaben des Bundes und untergeordneter 

Gebietskºrperschaften f¿r den ºffentlichen Konsum, f¿r die Zusch¿sse an die 

Sozialversicherungstrªger und Transfers an die privaten Haushalte und Unternehmen und f¿r den 

Zinsdienst der Staatsverschuldung ¿ber Einnahmen aus dem Steuersystem finanziert. Dabei 

werden alle wesentlichen Steuern des ºsterreichischen Steuersystems (wie Lohn- und 

Einkommensteuer, Kºrperschaftsteuer, Konsumsteuern, Kapitalertragssteuern auf Zinsen und 

Dividenden und Lohnsummensteuern) explizit modelliert. PuMA bildet hierbei sowohl das 

progressive Einkommensteuersystem als auch das System der Sozialversicherung (inklusive 

Hºchstbeitragsgrundlage) und weitere lohnabhªngige Abgaben ab. Eine schematische 

Darstellung des PuMA Modells findet sich in Abbildung 11. 

Abbildung 11: Schematische Darstellung von PuMA 
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7. Appendix B: Weitere Simulationsergebnisse 

Nachfolgend sind die Simulationsergebnisse in jenen Szenarien zusammengefasst, die nicht im 

Haupttext der Studie dargestellt wurden. Die Ergebnisse umfassen sowohl verschiedene 

Lohnausgleichsszenarien (ohne und mit Lohnausgleich und Drittelregelung), als auch 

Arbeitszeitverk¿rzungsniveaus (Szenarien 1, 2 und 3) wie oben im Text bereits behandelt. 

Tabelle 17: Volkswirtschaftliche Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung ohne Lohnausgleich ï 

Szenario 3_Prod 
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Tabelle 18: Volkswirtschaftliche Effekte einer Arbeitszeitverk¿rzung mit Lohnausgleich ï Szenario 2_Prod 

 

 














